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Franz Joseph, der 68 Jahre regierte, war für die Nachwelt der Inbegriff der 
Habsburgermonarchie. Er wurde am 18. August 1830 geboren und bestieg mit 18 
Jahren den Kaiserthron, da sein Onkel abdankte und sein Vater darauf verzichtete. 
Als junger Herrscher stand er unter dem Einfluss seiner politischen Berater und 
seiner zielstrebigen Mutter. Durch ihre strenge Erziehung wurde Franz Joseph von 
klein auf auf seine zukünftige Rolle als Kaiser vorbereitet.1  
Von der Mutter vermittelt, fühlte sich der Kaiser der absolutistischen Staatsform 
verbunden. Manche Historiker nennen Kaiser Franz Joseph oftmals den „ersten 
Beamten des Staates“, da er den Großteil seines Lebens mit Akten an seinem 
Schreibtisch zu tun hatte. Der Wahlspruch des Monarchen „Viribus Unitis – Mit 
vereinten Kräften“ verdeutlicht das populäre Bild des Kaisers, als Vermittler der 
Völker, der den Staat zusammenhält. Doch täuscht es über viele Widersprüche und 
Probleme hinweg.2  
Über Franz Joseph gibt es viele Werke, doch sind sich die Forscher bis heute nicht 
einig, wie der Kaiser privat war. In einer Vielzahl der Literatur wird über den Mythos 
des Franz Josephs berichtet, den seine Person umgibt. Die meisten sind der 
Meinung, dass er nicht der beste Kaiser der Monarchie war. Einige politische 
Fehlentscheidungen, fehlendes Gespür für die Bedürfnisse der verschiedenen 
Völkergruppen und seine konservativen Ansätze trugen zu einem Bild bei, das den 
Kaiser in kein gutes Licht rückte. Nicht nur politisch, sondern auch privat soll Kaiser 
Franz Joseph schlicht, pedantisch und gefühlskalt gewesen sein. Zu dieser 
negativen Meinung werden die passenden negativen Beispiele gezeigt. Doch sieht 
man sich die positiven Exempel und Erinnerungen an, kann man kaum von einem 
gefühlskalten und einfachen Menschen ausgehen.  
Eine andere Hälfte der Forscher ist der Ansicht, dass Kaiser Franz Joseph ein guter, 
liebevoller und gütiger Mensch war. Seine politischen Fehlentscheidungen weisen 
darauf hin, dass er sich von den falschen Beratern beeinflussen ließ. Für sie ist Franz 
Joseph der Inbegriff der Habsburgermonarchie, der das Land vor seinem inneren 
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 Vgl.: Gruber, Stephan: http://www.habsburger.net/#/de/lesesaal/stories/herrschafts.zeiten-der-
untergang-im-langen-19.-jahrhundert/franz-joseph-der-oberste-buerokrat (23.6.2011) 
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Zerfall bewahrte. Der Monarch war eine starke Persönlichkeit, die in verschiedenen 
Medien mit Österreich in Verbindung gebracht wurde. Die Sisi-Saga, die noch viele 
Menschen im Kopf haben, zeigt ein verklärtes und romantisches Bild. Für touristische 
Zwecke wird immer wieder der weißhaarige Monarch mit dem typischen Backenbart 
gezeigt.  
Mein Anliegen ist es nun, ein möglichst objektives Franz Josephs Bild darzustellen. 
Es sollen Quellen aus der Zeit Franz Josephs und danach analysiert werden. Dabei 
verfeinern Erlebnisberichte, Briefe und Tagebücher dieses Profil. Im Vordergrund 
meiner Diplomarbeit soll der Unterschied zwischen Staatsmann und Privatmann 
stehen, der oft nicht gezeigt wird. Zusätzlich soll die Stellung des Kaisers im Wandel 
der Zeit analysiert werden. Ziel ist es somit ein umfassendes Bild des Monarchen zu 
bekommen.  
Es kann jedoch nicht auf jedes Detail eingegangen werden. Vieles wird in der Arbeit 
nur kurz dargestellt und manche Aspekte etwas genauer beschrieben. Meine 
Intension ist es, einen kurzen Überblick über das gesamte Leben des Kaisers zu 
geben. Dies stellt die Basis für die weitere Analyse dar. Im Folgenden wird nun die 
Frage geklärt, wie Franz Joseph als Herrscher und Kaiser agierte und wie er sich 
andererseits als Familienvater und Privatmann verhielt. Da dies eine Diplomarbeit 
über das Leben und das Wesen des Franz Josephs darstellen soll, wird die Politik in 
den Hintergrund gestellt. Es wird dafür genauestens geschildert, wie ein Tag im 
Leben des Kaisers aussah, um zu zeigen, dass nur wenig Zeit für private Aktivitäten 
oder die Familie blieb. Anhand der Zeit, die Franz Joseph mit Staatsgeschäften 
zubrachte, lässt sich erkennen, dass er in erster Linie Kaiser war. Auf die einzelnen 
Beziehungen kann nicht genau eingegangen werden, da jede einzelne eine eigene 
Arbeit darstellen könnte. Die Unterschiede und Merkmale, die in dieser Arbeit 
herausgearbeitet werden, helfen ein möglichst objektives Bild des Monarchen 
darzustellen. Mein Interesse ist es, dieses Bild, das man vom Kaiser bekommt, im 
Wandel der Zeit zu analysieren und zu vergleichen und die merklichen Unterschiede 
darzulegen. In den nächsten Seiten wird anhand einer Literaturanalyse gezeigt, wie 
sich das Bild des Kaisers in den Jahrzehnten verändert hat. Dabei werden drei 
Stufen ausgewählt: zu seiner Lebzeit, in der Nachkriegszeit und in der heutigen Zeit.  
Es stellten sich somit folgende konkrete Forschungsfragen: 
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- Wie agierte Franz Joseph als Staatsmann und andererseits als Privatmann? 
- Wie sahen ihn seine Zeitgenossen und Personen, die ihm nahestanden? 
Einblicke in das Leben Kaiser Franz Josephs abseits des Hofes. 
- Wie wurde das Franz-Joseph-Bild nach seinem Tod geprägt? Wie dachten 
Politiker und Autoren nach seinem Tod über ihn? 
- Wie wird Franz Joseph heutzutage gesehen? Habsburgermythos – 
Vermarktung – Tourismus. 
Es wurde der Ansatz einer Literatur- und Medienanalyse gewählt, um ein Bild des 
Kaisers zu erstellen. Da es eine Fülle an Literatur gibt, konnte man aus dem Vollen 
schöpfen. Auch Tagebücher, Briefe und persönliche Erlebnisberichte ihm 
nahestehender Menschen wurden in diese Arbeit mit eingearbeitet. Die neuen 
Medien, wie Internet, Film und Werbung wurden ebenfalls nach den Spuren Kaiser 
Franz Josephs durchforstet. Durch die großen Touristenstätten, wie zum Beispiel 
Schloss Schönbrunn und die Wiener Hofburg, wird der Mythos um Franz Joseph für 
Besucher sichtbar und erlebbar.  
Diese Arbeit soll dazu anregen, sich mit der Person des Kaiser Franz Josephs 
auseinanderzusetzen. Es gibt heutzutage viele Mythen und Märchen über den 
Monarchen, die es zu beseitigen gilt. Meine Aufgabe war es, ein möglichst objektives 





II. Kurzer Abriss seines Lebens  
A. Kindheit und Erziehung 
Kaiser Franz Joseph kam am 18. August 1830 um 9:15 Uhr in Schönbrunn zur Welt. 
Seine Eltern waren Erzherzog Franz Karl und Sophie Fredericke, Prinzessin von 
Bayern aus dem Hause Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld. Den darauffolgenden Tag 
wurde er auf den Namen Franz Joseph Karl getauft. Sein Taufpate war Kaiser Franz 
I.3  
Franz Joseph hatte vier Geschwister: Ferdinand Maximilian, Karl Ludwig, Maria Anna 
und Ludwig Viktor. Seine Schwester starb jedoch bereits nach nur fünf Jahren. 
Dieses Ereignis nahm den späteren Kaiser sehr mit und es prägte ihn. Auch der Tod 
seines Großvaters Kaiser Franz I erschütterte den Erzherzog, da dieser sich liebevoll 
mit ihm beschäftigte und viel Zeit mit ihm verbrachte.4 
Schon früh sah man in Franz Joseph den Thronfolger und er wurde 
dementsprechend behandelt. Seine Mutter Sophie fand ihre Erfüllung in der 
Erziehung ihres Sohnes.5 Es versammelte sich ein ganzer Betreuerstab um den 
kleinen Thronfolger. Die Kammer des Erzherzoges umfasste neun Personen: die 
Erzieherin (Aja), eine Kindsfrau, ein Kindermädchen, zwei Leiblakeien, eine Köchin, 
ein Kammerweib, ein Aushilfskammerweib und eine Küchenmagd. Das Personal war 
mehrsprachig und somit bekam der junge Erzherzog schon in seiner Kindheit eine 
umfassende sprachliche Ausbildung. Er wurde auch ärztlich betreut, obwohl er immer 
gesund war.6 
Franz Joseph wurde von einigen Hofdamen als „Gottheitl“ bezeichnet. Viele 
Außenstehende versuchten sich in die Erziehung des Thronfolgers einzumischen 
und es gab einige Streitpunkte mit seiner Erzieherin, die eigene Ansichten über 
richtige Erziehung hatte und diese auch umsetzte.7 Zur Aja (Erzieherin) wurde Luise 
Baronin von Sturmfeder ernannt, die den Erzherzog liebte, wie ihr eigenes Kind. 
                                            
3
 Vgl.: Woeginger, Sophie Katharina: Die Erziehung der österreichischen Kaiser: Kaiser Franz II./I., 
Kaiser Ferdinand I., Kaiser Franz Joseph I., Kaiser Karl I., Otto von Habsburg. Diplomarbeit, 1996. 
S.54 
In Folge Woeginger: Erziehung der österreichischen Kaiser S (…) genannt.  
4
 Vgl.: Woeginger: Erziehung der österreichischen Kaiser S.54f 
5
 Vgl.: Woeginger: Erziehung der österreichischen Kaiser S.54 
6
 Vgl.: Woeginger: Erziehung der österreichischen Kaiser S.56 
7
 Vgl.: Woeginger: Erziehung der österreichischen Kaiser S.56 
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Franz Joseph hatte ein gutes Verhältnis zu ihr. Als er zweieinhalb Jahre alt war, fand 
ein herzliches Gespräch zwischen der Aja und ihm statt: „Er war sehr gesprächig und 
heiter und packte mich auf einmal an dem Kopf und sagte: „Franzi Ami so lieb hat.“ 
Ich tat die dumme Frage, die man dann meist den Kindern tut: „Wo denn?“, worauf er 
dann gewöhnlich „bei Harzen“ antwortete, nun sagte er aber, indem er mich mit aller 
Gewalt an sich drückte: „Bei Franzi.““8 Die Baronin prägte Franz Joseph maßgeblich 
durch ihre herzliche, aber strenge Erziehung. Sie war „ordnungsliebend, religiös und 
der festen Überzeugung, dass verwöhnte und verhätschelte Kinder verweichlichte 
und schwache Erwachsene werden“.9 Diese Einstellung griff auch auf die körperliche 
Abhärtung über. Die Erzieherin war sehr selbstbewusst und handelte öfters gegen 
die Empfehlungen und Anweisungen des Hofarztes Dr. Malfatti. Franz Joseph sollte 
nicht immer Zeit in seinem Zimmer verbringen, sondern der Baronin war es wichtig, 
dass er viel an der frischen Luft war. Zur damaligen Zeit war sogar das Lüften 
verpönt, da es giftige Miasmen enthalte. Es gab viele Beschwerden, als publik wurde, 
dass die Baronin mit Franz Joseph sogar bei schlechtem Wetter hinausging. Der 
Thronfolger war jedoch nicht oft krank und entwickelte sich zu einem robusten Kind.10 
„Neulich war ich mit dem Kleinen spazieren, einige Leute sahen ihm lange zu. Der 
Weg war ziemlich schlecht und abschüssig. Er ging recht gut allein. Da hörte ich eine 
Frau recht laut sagen. „Ich möchte wissen, warum sie das Kind allein gehen lässt, es 
könnte ja doch fallen, aber sie gibt ihm keine Hand.“11 
Ein weiterer Punkt bei dem es öfters zu Streitigkeiten kam, war die eventuelle 
Gefährlichkeit der Gegenstände und Spielsachen. Die Erzieherin wollte, dass Franz 
Joseph in seinen ersten Lebensjahren so normal wie möglich aufwächst und schonte 
ihn deswegen nicht. Der Hofarzt wollte ihm sogar ein Tamburin wegnehmen, da es 
nicht ausgepolstert war. Die Sorge um das Wohlergehen des jungen Erzherzogs ging 
öfters zu weit.12 
                                            
8
 Weimar, Anton: Die Kindheit unseres Kaisers. Briefe der Baronin Louise von Sturmfeder Aja seiner 
Majestät. Aus den Jahren 1830-1840. Wien: Gerlach & Wiedling, o.A. S.147 
In Folge: Weimar: Die Kindheit unseres Kaisers. S.(…) genannt 
9
 Unterreiner, Katrin: Kaiser Franz Joseph 1830–1916. Mythos und Wahrheit. Wien: Brandstätter, 
2006. S.11 
In Folge Unterreiner: Kaiser Franz Joseph S (…) genannt 
10
 Vgl.: Unterreiner: Kaiser Franz Joseph S.11f  
11
 Weimar: Die Kindheit unseres Kaisers. S.148 
12
 Vgl.: Unterreiner: Kaiser Franz Joseph S.12 
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Franz Joseph entwickelte sich zu einem aufgeweckten jungen Kind, dessen Vorliebe 
das Militär war. Dies kam von der militärischen Erziehung, die er schon seit frühester 
Kindheit genoss.13 Schon früh bemerkte man seinen Ordnungssinn und sein gutes 
Gedächtnis. Mit nur drei Jahren kannte er alle Buchstaben des Alphabets. Seine 
Mutter lernte ihm Lesen und sein Großvater legte ihm die Grundzüge der 
italienischen Sprache nahe.14 
Die Faszination des Militärs fesselte Franz Joseph schon mit nur zehn Monaten. Er 
verpasste kaum eine Wachablöse im Inneren Burghof. Von seiner Mutter bekam er 
eine maßgeschneiderte Uniform und ein Holzgewehr. Sophie schrieb an ihre Mutter: 
„Du würdest nicht glauben wie hübsch er das zu machen versteht. Er ist zum 
Fressen mit seinem kleinen Gewehr, seiner Grenadiermütze auf dem Kopf, seinem 
Säbel an der Seite und dem kleinen Tornister auf dem Rücken. Als ich letzthin nach 
Hause kam, stand er vor meiner Türe, um mir beim Eintreten das Gewehr zu 
präsentieren…“15 Mit anderthalb Jahren konnte er schon zwischen Offizieren und 
Soldaten unterscheiden. Es bereitete ihm großen Spaß, den Soldaten beim 
Exerzieren zuzusehen. Mit zwanzig Monaten durfte er schon mit seinem Vater und 
Großvater den Gleichschritt üben. Mit nur drei Jahren konnte er alle Distinktionen der 
Armee und die Farben der jeweiligen Regimenter aufsagen.16 
Bald nachdem man wusste, dass von Kaiser Ferdinand keine Nachkommen zu 
erwarten waren, änderte sich die Erziehung Franz Josephs schlagartig. Seine 
ehrgeizige Mutter versuchte nun ihren Sohn zum zukünftigen Kaiser zu erziehen. Ihm 
wurde das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein und er wurde immer weiter 
von den anderen Kindern getrennt, um seine besondere Stellung bei Hof zu 
manifestieren. Seine Umgebung und seine Spielkameraden wurden genauestens 
untersucht und beobachtet und so kam es, dass nur wenige Kinder mit dem 
Thronfolger spielen durften. Mit nur vier Jahren begann seine militärische 
Ausbildung. Der Tagesablauf des jungen Erzherzogs war auf die Minute geplant. Er 
stand um sieben Uhr auf, eine halbe Stunde später begann der Unterricht, der um 
                                            
13
 Vgl.:  Flesch-Brunningen, Hans (Hg.): Die letzten Habsburger in Augenzeugenberichten. Düsseldorf: 
Karl Rauch Verlag. 1967. S. 37 
 In Folge Flesch-Brunningen: Die letzten Habsburger S.(…) genannt 
14
 Vgl.: Woeginger: Erziehung der österreichischen Kaiser S.57 
15
 Unterreiner: Kaiser Franz Joseph S.12 
16
 Vgl.: Unterreiner: Kaiser Franz Joseph S.12 
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sieben Uhr abends wieder endete, dann gab es das Abendessen und um acht Uhr 
ging er zu Bett.17 
Erzherzogin Sophie bestimmte die gesamte Erziehung Franz Josephs.  
 „Von seiner Mutter, Erzherzogin Sophie, war er sehr streng erzogen worden. Die 
Ziele, die sie mit ihren Erziehungsgrundsätzen verfolgte, lauteten: Pflichterfüllung, 
Selbstbeherrschung und Entsagung. Der Kaiser erzählte mir zum Beispiel einmal, 
daß er und seine Brüder, als sie noch Kinder waren und eines Tages bei ihrer Mutter 
spielten, von dieser gefragt wurden, ob sie nicht gerne mit ihr in den Prater fahren 
wollten. Mit einem freudigen „Ja“ hätten sie geantwortet. Sie seien dann in ihre 
Zimmer geschickt worden, um sich für die Ausfahrt umzukleiden. Als sie dann fix und 
fertig in den Salon zurückkamen, seien sie nochmal gefragt worden, ob sie sich auch 
wirklich freuten, was sie wieder im Chor mit einem „Ja“ beantworteten. Darauf habe 
ihnen ihre Mutter gesagt: “Ihr müßt euch wieder ausziehen, denn es wird nicht 
ausgefahren“, man müsse schon in der Jugend entsagen lernen. Das war eine harte 
Methode, die das Herz des Kaisers stählte und ihn manche harte Prüfung in späteren 
Jahren leichter tragen half.“18 
Franz Joseph wurde nicht sanfter behandelt, sondern musste seine Mutter sehr 
formell um einen Gefallen bitten, so wie dieses Beispiel zeigt: „Dürfte ich vielleicht die 
Bitte wagen, daß, wenn es möglich wäre, an einem der Morgen, die wir in Ischl 
zubringen, eine Gemsjagd stattfinden könnte?“19 Die Tugenden, die Erzherzogin 
Sophie forderte, waren Gehorsam, Ordnung, Pflichtbewusstsein und Eingliederung in 
die Familie. Um sich an die Entsagung zu gewöhnen, wurde dem jungen Thronfolger 
schon viel entzogen und verweigert, wie das vorige Beispiel zeigt.20 
Dem jungen Erzherzog wurden die Doktrinen und Weltanschauungen der Mutter 
vermittelt und somit der Liberalismus schlecht geredet und die autoritäre 
Machtausübung eingetrichtert. Die Erziehung Franz Josephs war auf die Religion 
gestützt. 
                                            
17
 Vgl.: Unterreiner: Kaiser Franz Joseph S.17f 
18
 Woeginger: Erziehung der österreichischen Kaiser S.57f 
19
 Woeginger: Erziehung der österreichischen Kaiser S.58 
20
 Vgl.: Woeginger: Erziehung der österreichischen Kaiser S.58 
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Mit sieben Jahren zog Franz Joseph von der Kindskammer in sein eigenes 
Appartement. Seine Aja schrieb: „Mein Franzi wird mir nun bald genommen werden! 
Ach, dies wird wieder ein Stück von meinem Herzen sein, das losgerissen wird. Und 
doch ist es auch eine große Verantwortung weniger, denn ich weiß, wozu er 
bestimmt ist, und da ist es wohl doppelt wichtig, wie er geleitet wird.“21 Daraufhin 
wurde ein neuer Erzieher für ihn gesucht. Diesmal ging es nicht um die 
pädagogische Kompetenz, sondern es wurde auf die politische Einstellung und 
Einflussnahme geachtet. Die Wahl fiel auf Heinrich Graf von Bombelles. Die 
Erzherzogin war anfangs nicht glücklich über die, von Fürst Metternich, getroffene 
Wahl, doch sie wusste, dass der Haushofmeister, den sie ernannte, der eigentliche 
Erzieher war. Oberst Johann Alexander Graf Coronini-Cronberg war ein Soldat der 
alten Schule. Er war ein sehr strenger und steifer Mensch ohne Fantasie. Durch 
strenge soldatische Zucht versuchte er aus Franz Joseph einen Soldaten zu 
machen.22  
Ab seinem neunten Lebensjahr erhöhte sich das Stundenausmaß seiner Erziehung 
auf siebenunddreißig Stunden in der Woche. Franz Joseph war ein sehr 
pflichtbewusster, gehorsamer und gewissenhafter Schüler. Durch die strenge 
Erziehung seines Haushofmeisters entwickelte er eine Vorliebe für die bürokratische 
und geregelte Arbeit. Franz Joseph saß seit seinem sechsten Lebensjahr fast täglich 
am Schreibtisch und lernte, dass es von großer Bedeutung ist, die Pflichten pünktlich 
und gewissenhaft zu erfüllen.23 
Mit zwölf Jahren wurde der Stundenplan Franz Josephs auf fünfzig Wochenstunden 
erhöht. Seine Fächer waren unter anderem Deutsch, Französisch, Ungarisch, 
Tschechisch, Griechisch und Latein, Geschichte, Geografie, Rechtskunde, 
Politikwissenschaft, Physik, Chemie, Mathematik und Religion.24 In seinem 
Tagebuch schrieb Franz Joseph: „Die Statistischen Lectionen des Herrn Fränzl 
unterhalten und intereßieren mich, doch die griechischen von Abbe Kis finde ich 
langweilig und unintereßant; mir thut es auch leid, diese Sprache lernen zu müssen, 
da man meistens sagt, es sey unnöthig.“25 Mit Ausnahme von Zeichnen, Geschichte 
                                            
21
 Weimar: Die Kindheit unseres Kaisers. S.156 
22
 Vgl.: Unterreiner: Kaiser Franz Joseph S.18f 
23
 Vgl.: Unterreiner: Kaiser Franz Joseph S.20 
24
 Vgl.: Unterreiner: Kaiser Franz Joseph S.25 
25
 Sigmund, Anna Maria: Die verschollenen Tagebücher Franz Josephs. Wien-Köln-Weimar: Böhlau 
Verlag, 1999. S. 60 
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und den lebenden Sprachen zeigte Franz Joseph wenig Interesse für die 
geisteswissenschaftlichen Fächer. Der Erzherzog konnte hervorragend Zeichnen und 
dabei lebte er seine Kreativität und Fantasie aus. In Geschichte wurde nur die 
Familiengeschichte unterrichtet und freiheitliche Gedanken, wie die Revolutionen und 
die Verfassung wurden ausgespart und als Teufelei verdammt. Interesse und die 
Begabung für Musik waren bei Franz Joseph nicht vorhanden.26 Neben diesen 
Fächern gab es auch noch Unterricht in Tanzen, Reiten und Exerzieren. „[…] nach 
welcher wir von neun bis halb 1 lernen, von welcher Stunde wir bis 2 Uhr turnen, 
exercieren, fechten oder reiten. Nach Tisch gehen wir [bis] halb 6 Uhr spazieren, und 
lernen dann bis 8 Uhr.“27 Im Tagebuch des jüngeren Bruder Carl Ludwig ist oftmals 
zu lesen, dass Franz Joseph nicht mit ihnen spielen konnte, da er fleißig exerzierte. 
„Abends waren wir bei der Tante Amelie in Hacking und nahmen dort den Thee, es 
waren sehr gute Sachen dort, wir unterhiehlten uns sehr gut. Franzi exercierte mit 
der Cavallerie.“28 „Der Franzi hatte heute Nachmittag Taktik.“29 Doch dem war nicht 
genug, denn nach seinem Unterricht musste er oftmals Abend ins Theater oder zu 
Kinderbällen, um auf die gesellschaftlichen Pflichten vorzubereitet zu sein. Er 
versuchte die Erwartungen der anderen immer zu erfüllen und war sehr 
pflichtbewusst. Doch nur wenige Menschen merkten, wie belastend dies für den 
jungen Erzherzog war. Über einige Zeit hinweg hatte Franz Joseph starke 
Bauchschmerzen und musste sich zu Beginn eines streng organisierten Tages 
übergeben. Doch er ließ sich nichts anmerken, und gerade dieser starke Wille und 
die Zähigkeit charakterisieren ihn auch noch in seinem späteren Leben.30 Franz 
Joseph schrieb in sein Tagebuch: „Waren wieder mündliche Prüfungen, welche gut 
ausfielen, und damit waren die Prüfungen geendet. Ich war froh nun von so vielen 
Ängsten befreyt zu seyn.“31 
Über die Belastung Franz Josephs sagte seine Mutter 1840: „Darauf bin ich ohnehin 
bedacht, (…) besonders bei Franzi, der heuer so viel zu lernen hat, und habe 
deßhalb gestern mit Bombelles und heute mit Coronini konferiert; aber die sagen, es 
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sei nicht anders möglich, und sie wenden Vorsicht an, daß er niemals mehr als 3 
Stunden nacheinander hat, also im ganzen während des Tages viermal Absätze.“ 32 
Bereits an seinem dreizehnten Geburtstag wurde er Oberst des Dragonerregiments 
Nr.3  und nur ein Jahr später erhielt er das Goldene Vlies.33 „Dies war mein 13ter 
Geburtstag. Eine Überraschung war mir vorbereitet. Als aber die Thüre zum Zimmer, 
in welchen meine Geschenke lagen, geöffnet wurde und Mama und Papa mich 
hinein führten und ich die Dragoneruniform auf dem Tisch liegen sah, war mein erster 
Gedanke die Uniform sey nur ein Spielzeug, doch gleich errieth ich mit der größten 
Freude, daß es Wirklichkeit sey. Es freute mich besonders daß ich ein 
Cavallerieregiment bekommen hatte und unter der Cavallerie ein Dragonerregiment, 
da mir die deutsche Cavallerieoffizier Uniform immer besonders gefallen hatte. Doch 
hätte ich die edle Uniform eines Cuirassierobersten vorgezogen. Als mir aber Mama 
erzählte, daß sich der gute Onkel Ludwig dafür interessiert hatte, mir das Regiment 
zu verschaffen, freute mich dieß sehr, da ich mir gedacht hätte, daß der Onkel es 
gewünscht habe. Um 11Uhr fuhr ich in Uniform mit Mama zur Tante Louise. Es freute 
mich, mich derselben im Militäranzuge vorstellen zu können, doch freute es mich 
nicht, von allen Leuten angegafft, der einzige Offizier zu seyn, der in Ischl in Uniform 
herumfährt.34 Nachmittag waren wir auf der Hochstockwiese; und dann bliesen vor 
dem Hause die Trompeter von Liechtenstein Cheveaux legers. Wären es nur die 
Trompeten meines Regiments gewesen. Stolz war ich in die Zahl der Offiziere der 
Österreichischen Armee gekommen zu seyn. Ich freute mich schon in Uniform und 
zu Pferde bey den Paraden erscheinen zu können. Ich nahm mir den Tag über vor in 
meinem vierzehnten Jahr und als Offizier nie mehr Furcht zu zeigen und nie mehr 
eine Unwahrheit zu sagen.“35 
Die Lehrpläne Franz Josephs unterschieden sich nicht merklich von denen seines 
Großvaters. Er musste ein hohes Pensum an Arbeitsstunden absolvieren und hatte 
nur wenige Pausen. Selbstständiges Denken wurde dem Thronfolger nicht vermittelt, 
sondern Drill und Auswendiglernen standen an der Tagesordnung.36  
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Die weiterführende Ausbildung umfasste die Vertiefung der Fächer Europäische 
Staatenkunde, Philosophie, Juristische Studien, Zeitungslektüre, Diplomatische 
Lektüre und eine Stunde beim Fürsten Metternich.37 Melanie Metternich schrieb: 
„Clemens gibt dem jungen Erzherzog Franz jeden Sonntag eine diplomatische 
Lehrstunde. Er geht mit ihm die interessanten Ereignisse der Zeitgeschichte durch 
und legt ihm die Tatsachen so dar, wie sie wirklich sind und wie sie ihm sonst 
niemand auseinandersetzen könnte, da niemand in den wahren Tathbestand so 
eingeweiht ist wie er (…).“38 
Die weitere Ausbildung sah die Vertiefung im juristischen Bereich vor und auch das 
Kirchenrecht und das österreichische Gesetz und dessen Geschichte. Doch dieser 
Abschnitt der Ausbildung wurde jäh durch die Thronbesteigung im Jahre 1848 
unterbrochen.  
B. Kaiser und Ehemann 
Franz Joseph musste ein schweres Erbe antreten. Er bestieg den Thron in einer 
politisch unsicheren Zeit, der Revolution 1848. Schon vor dieser Revolution 
beschäftigte sich seine Mutter Erzherzogin Sophie mit Politik und begann 
innenpolitisch aktiv zu werden. Das liberale Bürgertum forderte die Abschaffung des 
Absolutismus und verlangte politische Änderungen. Kaiser Ferdinand I. machte 
Zugeständnisse gegenüber der Bevölkerung und versprach eine freiheitliche 
Verfassung. Da das Volk an der Arbeit zur Pillersdorfer Verfassung nicht mit 
einbezogen war, kam es zu Unruhen. Daraufhin floh der Kaiser nach Innsbruck, so 
auch Franz Joseph. In weiterer Folge musste die kaiserliche Familie nach Olmütz 
flüchten, um dort nach einer Lösung zu suchen.39 
Kaiser Ferdinand blieb tatenlos und auch sein Bruder Erzherzog Franz Karl war 
keine Regierungspersönlichkeit. Es fiel immer öfter der Name Franz Joseph für den 
Nachfolger von Kaiser Ferdinand, sehr zum Stolze seiner ehrgeizigen Mutter. Es 
wurde aber noch lange über den Namen des zukünftigen Kaisers diskutiert. Man 
wollte nicht, dass er Kaiser Franz II. heißt, da er für eine neue Ära stehen sollte und 
dieser Name würde zu sehr an den vorigen Kaiser Franz I. erinnern. Das Ergebnis 
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der langen Beratungen war: Kaiser Franz Joseph I. Joseph in Anlehnung an den 
Reformer Kaiser Joseph II. Franz Joseph sollte für Fortschritt und Tradition stehen.40  
Am 2.12.1848 dankte Kaiser Ferdinand ab, sein Bruder Erzherzog Franz Karl 
verzichtete und somit kam der 18-jährige Franz Joseph auf den Thron. Franz Joseph 
wurde seit seiner frühesten Kindheit auf diesen Tag vorbereitet, deshalb war er 
sicher und selbstbewusst, jedoch trotzdem ergriffen. Seine Mutter schrieb in ihr 
Tagebuch: „Gegen 8 Uhr versammelte sich die Familie vor dem Kaiser im Saal, … 
Wir setzten uns im Halbkreis, der Kaiser las einige Worte des Verzichts, die mich 
weinen ließen, auch Elisabeth und besonders Maxi, Charles und Joseph, die nichts 
geahnt hatten. Schwarzenberg las alle Papiere vor, die sich auf diesen Akt bezogen, 
die beiden Kaiser unterzeichneten sie. Franzi erbat den Segen des Kaisers, der ihn 
umarmte, ebenso die Kaiserin. Diese besonders zärtlich. Unser liebes Kind kniete vor 
Franz Karl und mir nieder und erbat unseren Segen. Er warf sich an mein Herz und 
hielt mich lange in den Armen. Es war so berührend.“41 
Es erwartete den neuen Kaiser keine leichte Aufgabe, da er dazu erzogen wurde, die 
Traditionen weiterzuführen und keinen neuen Weg oder Veränderungen 
einzuschlagen.42  
Gleich nach seinem Antritt als Kaiser vollzog Franz Joseph seine erste Tat als 
Staatsoberhaupt. Er jagte den föderalistisch und fortschrittlich gesinnten Reichsrat 
durch das Militär auseinander und ließ eine Verfassung für ein „Einheitsreich“ unter 
Einbeziehung Ungarns oktroyieren.43 Joseph Redlich schreibt dazu: „Mit der 
veröffentlichten Verfassung beginnt in Österreich ein Regime, das in dem bewußt 
trügerischen Charakter, welcher ihm zu eigen war, selbst in jedem Zeitalter kühnster 
und gewandtester Verhüllung der Reaktion nicht ein Seitenstück findet. Das neue 
Einheitsreich, jetzt auf dem geduldigen Papier zunächst als streng konstitutionelle 
Monarchie geschaffen und als solche der Welt vorgeführt, ist von da an vom 
Ministerium Schwarzenberg, zunächst „provisorisch“, streng absolutistisch regiert 
worden.“44 
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Der junge Kaiser musste schon sehr bald wichtige Entscheidungen treffen, dabei 
standen ihm einige Ratgeber zur Seite. Sein wichtigster Berater Felix Fürst 
Schwarzenberg stirbt bald. Daraufhin war Kaiser Franz Joseph, bloß von seiner 
Mutter beraten, Alleinherrscher.45 Es unterliefen ihm jedoch schwere politische 
Fehler. Als die Revolution in Österreich vorbei war, gingen die Kämpfe in Ungarn 
weiter, da die ungarische Bevölkerung den neuen Kaiser nicht anerkannte. Sie riefen 
die Republik aus und wurden daraufhin vom österreichischen Heer, das sich 
Unterstützung von Russland holte, bekämpft. Die Berater Franz Josephs legten ihm 
Nahe, die einige Revolutionäre hinzurichten. Selbst Russlands Zar appellierte an 
Franz Josephs Gewissen, Gnade walten zu lassen. Doch der Kaiser blieb streng, da 
er meinte, dass er für das Wohlergehen des Volkes Strenge walten lassen müsste. 
Der Einfluss seiner Mutter und General Haynau war groß. Die Lage besserte sich 
erst, als Haynau wegen Missachtung der Befehle Franz Josephs entlassen wurde.46  
An diesem Beispiel sieht man gut, dass sich der junge Kaiser in seiner Anfangszeit 
auf seine reaktionären Berater und die Meinung seiner Mutter verließ. Er wurde dazu 
erzogen, immer auf seine Berater zu hören, obwohl er instinktiv etwas anderes tun 
würde.  
Nicht nur in Ungarn war man mit dem jungen Monarchen unzufrieden, sondern auch 
in Österreich. Franz Joseph hob die eigens erlassene Verfassung des Jahres 1849 
auf und ließ führende Demokraten verhaften. Das machte ihn sehr unpopulär und die 
Stimmung begann sich zu erhitzen. Zum Höhepunkt kam es, als der ungarische 
Schneidergeselle Janos Libenyi ein Attentat auf Franz Joseph ausübte. Dieser wurde 
nur leicht am Hinterkopf verletzt, doch seine Mutter war bestürzt. Medienwirksam 
nutze sie diese Gelegenheit um positive Schlagzeilen über Franz Joseph zu 
verbreiten. Er soll sich vermählen und eine Familie gründen.47 
 Im Jahre 1851 wurde die oktroyierte Verfassung aufgehoben. Franz Joseph schrieb 
an seine Mutter: „[…] Wenn Sie die heutige Wiener Zeitung lesen, werden Sie sehen, 
daß heute ein großer Schritt weiter geschehen ist. Wir haben das Konstitutionelle 
über Bord geworfen, und Österreich hat nur mehr einen Herrn. Jetzt muß aber noch 
fleißiger gearbeitet werden. Danken wir Gott, daß wir in drei Jahren fast schon dort 
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sind, wohin wir kommen wollten. Die Nationalgardenauflösung hat hier einen sehr 
guten Effekt gemacht.“48 
Nun begann die anstrengende Phase der Brautschau für Kaiser Franz Joseph, wobei 
seine Mutter die Treffen arrangierte und entschied, wer gut genug war für ihn. Die 
erste Wahl fiel auf die Erzherzogin Therese, Tochter Erzherzog Josephs, Palatin von 
Ungarn. Doch diese schied aus, da sie die Schwester von Erzherzog Stefan war, der 
mit den Ungarn sympathisierte und aus der Monarchie verbannt wurde. Die nächste 
Wahl war Anna, die Nichte König Friedrich Wilhelms IV. von Preußen. Die Vorteile 
dieser Vermählung wären auch politischer Natur gewesen. Doch Preußen lehnte ab, 
da die Auserwählte bereits mit einem deutschen Prinzen verlobt war. Eine weitere 
Kandidatin war Sophies Nichte Sidonie, die dem Kaiser jedoch nicht hübsch genug 
war. Deshalb entschied sich Erzherzogin Sophie dazu ihre Schwester Ludowika nach 
Ischl einzuladen. Ihre Schwester gehörte der bayrischen Seitenlinie der 
Wittelsbacher an. Vorgesehen wäre die älteste Tochter Helene, doch Franz Joseph 
verliebte sich in seine fünfzehnjährige Cousine Elisabeth.49 Franz Josephs Bruder 
Erzherzog Karl Ludwig sagte noch zu seiner Mutter: „Die Sisi hat dem Franzi so gut 
gefallen, viel besser als Nene. Du wirst sehen, er wird viel eher sie wählen als die 
ältere Schwester.“50 Erzherzogin Sophie konnte es im ersten Moment nicht glauben, 
doch als Franz Joseph am nächsten Tag in ihrem Gemach erschien und von 
Elisabeths Liebreizen schwärmte, war es auch für sie klar. Der Kaiser wird die 
jüngere Nichte heiraten.51 
Seine Mutter schrieb: „Er strahlte und Du weißt, wie sein Gesicht strahlt, wenn er sich 
freut. Die liebe Kleine ahnte nichts von dem tiefen Eindruck, den sie auf Franzi 
gemacht hatte. […] Der Kaiser schwärmte. Nein, wie süß Sisi ist. Sie ist wie eine 
aufspringende Mandel und welche herrliche Haarkrone umrahmt ihr Gesicht! Was hat 
sie für liebe Augen und Lippen wie Erdbeeren!“52 
Am 19. August 1853 fand die offizielle Verlobung statt. In der Verlobungszeit 
besuchte Franz Joseph seine Sisi sehr oft und brachte ihr immer Geschenke. Er 
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schrieb seiner Mutter: „ … um Ihnen zu sagen, wie unaussprechlich glücklich ich hier 
und in Possenhofen war, wo ich in aller Ruhe meinem Glück leben konnte. Nie werde 
ich es Ihnen, liebe Mama, genug danken können, mir ein so inniges Glück gegründet 
zu haben. Alle Tage liebe ich Sisi mehr und immer mehr überzeuge ich mich, daß 
keine besser passen kann als sie …“53 
Am 24. April 1854 fand die Hochzeit der beiden statt. Es stellte sich schon bald 
heraus, dass es keine „normale“ Ehe werden wird. Franz Joseph musste auch 
während seiner Flitterwochen in Laxenburg täglich nach Wien zu 
Regierungsgesprächen fahren. Intimsphäre gab es kaum, da der Kaiser eine Person 
des öffentlichen Lebens war und die Aufgabe hatte einen Staat zu regieren. Es kam 
oftmals zu Unstimmigkeit zwischen den Eheleuten, da beide andere Vorstellungen 
einer Ehe hatten. Die Differenzen spitzten sich zu, als es immer wieder zu 
Streitigkeiten zwischen Sophie und Sisi kam. Es ging um die Erziehung der Kinder, 
die sich Sisi nicht aus den Händen nehmen lassen wollte. Doch Erzherzogin Sophie 
war auf das Wohl des Hauses Habsburg bedacht und war der Meinung, dass 
Kaiserin Sisi mehr Repräsentationspflichten hätte. Franz Joseph mischte sich in 
diese Meinungsverschiedenheiten nicht ein und probierte parteilos zu bleiben. Seine 
Frau wollte, dass er zu ihr hielt, doch der Kaiser konnte sich nicht gegen seine Mutter 
stellen. So kam es zu einer Distanzierung zwischen Elisabeth und Franz Joseph.54 
Der Unmut über Kaiserin wurde jedoch stetig lauter, da das Volk ihr Desinteresse an 
der politischen und sozialen Situation der Monarchie vorwarf. Dies war dadurch 
begründet, dass sie sich wenig in der Öffentlichkeit zeigte und sich zurückzog. Man 
warf ihr vor, ihren Verpflichtungen als Kaiserin nicht nachzugehen und sich auch 
nicht um ihre Kinder zu kümmern. Franz Joseph bat sie daraufhin, sich in der 
Öffentlichkeit zu zeigen. „Ich bitte Dich, um der Liebe willen, die Du mir geweiht hast, 
nehme Dich zusammen, zeige Dich manchmal in der Stadt, besuche Anstalten. Du 
weißt nicht, wie Du mir damit helfen kannst. Das wird die Leute in Wien aufrichten 
und den guten Geist erhalten, den ich so dringend brauche.“55  
Die Distanz zwischen den Eheleuten wurde immer größer, je älter sie wurden. Franz 
Joseph sah sich zuerst als Staatsmann und in zweiter Linie als Ehemann. Seine Frau 
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dachte jedoch genau umgekehrt und war sehr unglücklich, dass sie so wenig Zeit 
miteinander verbrachten. Franz Joseph spürte, dass seine Frau nicht mehr glücklich 
war und ermöglichte ihr ein selbstständiges Leben und organisierte viele Reisen für 
sie. Nachdem sie den Pflichten einer Kaiserin nicht mehr nachgehen musste, 
verringerte sich auch die Distanz zwischen den beiden und es entwickelte sich eine 
freundschaftliche Ehe.56 
C. Der alte Kaiser 
In seinem langen Leben als Kaiser musste Franz Joseph einige Schicksalsschläge 
hinnehmen. Ein prägendes Ereignis war der frühe Tod seiner Tochter Sophie, die er 
sehr liebte. Nach dem Tod seiner Frau, rissen die Wunden des damaligen Verlustes 
wieder auf. Der nächste Schlag nach dem frühen Tod seiner Tochter, war die 
Hinrichtung seines jüngeren Bruders Max. Dieser war als Zweitgeborener dem 
Angebot Napoleon III. nachgegangen, Kaiser Mexikos zu werden. Da eine sehr 
unruhige politische Situation vorherrschte, war dieses Unterfangen aussichtslos. Er 
wurde von den mexikanischen Revolutionären festgenommen und zum Tode 
verurteilt. Am 19.Juli 1867 wurde er als Symbol der Reaktion auf die politische 
mexikanische Situation erschossen. Obwohl der Kaiser bestürzt war über die 
Nachricht, zeigte er keine Emotionen.57  
Am 30.Jänner 1889 ereilte ihn erneut eine tragische Nachricht, sein Sohn Kronprinz 
Rudolf war gestorben. Es wurde vermutet, dass der Thronfolger Selbstmord beging, 
doch diese Theorie wurde von den Hofärzten dementiert. Neun Jahre danach wurde 
seine Frau Elisabeth durch den Attentäter Luigi Lucheni in Genf ermordet. Der Tod 
seiner geliebten Sisi erschütterte den Kaiser zutiefst und er zeigte nach Jahren 
wieder öffentlich seine Gefühle.58 Als ihn die Nachricht über den Tod Sisis erlangte, 
sagte er zu seinem Generaladjutanten: „Sie wissen nicht, wie ich diese Frau geliebt 
habe.“59 Er wollte unbedingt mit den Leuten sprechen, die die Kaiserin in ihren 
letzten Stunden gesehen haben. Deshalb lud er Gräfin Sztaray zu einer Audienz ein. 
Sie schrieb über die letzte Audienz: „Herzergreifend war diese meine traurige 
Audienz. Als ich ihm die silberne Uhr samt den kleinen Berloques der Kaiserin 
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übergab und die Medaille der heiligen Jungfrau, die sie in ihrer Todesstunde am 
Herzen getragen, durchwogte ein großer Sturm die Seele des Kaisers. Schwere 
Tränen rollten über seine Wangen herab, während ich alle Einzelheiten der 
furchtbaren Katastrophe erzählte…“60 
Ein weiterer, auch politisch weitreichender Schicksalsschlag, war die Ermordung des 
Thronfolgers Franz Ferdinand und seiner Frau in Sarajewo. Franz Ferdinand reiste, 
trotz Warnungen, nach Bosnien, um bei einem Manöver der Armee dabei zu sein. Er 
wurde während der Autofahrt durch Gavrilo Princip erschossen.61 König George V. 
schrieb in sein Tagebuch: „Ein schrecklicher Schock für den lieben, alten Kaiser.“62 
Seine Frau merkte an: „Armer Kaiser, nichts bleibt ihm erspart.“63 „Dieses Attentat 
führte zur Unterzeichnung des Ultimatums und zur Kriegserklärung an Serbien. Dies 
war der Anstoß zum 1. Weltkrieg. Franz Joseph wollte diesen Krieg zwar nicht, gab 
aber den Appellen der Berater nach und unterzeichnete die Kriegserklärung. Damit 
besiegelte Kaiser Franz Joseph das Ende der Monarchie.64 
Im November 1913 verkühlte sich Franz Joseph und litt unter einer chronischen 
Erkrankung der Atemwege. Im November 1916 führte diese zu einer 
Lungenentzündung. Der Kaiser war nun zum ersten Mal ernsthaft krank und ging 
auch mit hohem Fieber seinem normalen Arbeitspensum nach. Am 11. November 
erschien eine amtliche Meldung, dass der Kaiser ernstlich krank sei und sich die 
katarrhalische Erkrankung verschlimmere.65 Am 21.November ging es ihm gegen 
Mittag immer schlechter und am Nachmittag wurde es so schlimm, dass er seinen 
Tätigkeiten nicht mehr nachgehen konnte und sich ausruhen musste.66 Davor gab er 
seinem Leibkammerdiener Ketterl die Anweisung, ihn am nächsten Morgen um halb 
vier Uhr zu wecken, da er mit seiner Arbeit nicht fertig geworden ist.67 Er wurde 
gegen sechs Uhr zu seinem Betstuhl geleitet und legte sich dann zur Ruhe. Er 
erwachte kurz darauf und verlangte zu trinken. Dies gelang ihm jedoch nicht mehr 
sehr gut und auch sein Atem wurde kürzer. Nach Verabreichung einer Koffeinspritze, 
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bekam der Kaiser um halb neun Uhr abends im Beisein seiner Familie die letzte 
Ölung und kurz darauf hörte er auf zu atmen.68  
Franz Joseph starb mit sechsundachtzig Jahren, nach einer Regierungszeit von 
achtundsechzig Jahren. Er war das Symbol der Monarchie, die nach seinem Tod zu 
Ende ging.69   
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III. Franz Joseph als Staatsmann 
Bereits am Anfang seiner Herrschaft wurde Kaiser Franz Joseph als begabtester der 
jüngeren Herrscher angesehen. Viele Staatsmänner waren von der Persönlichkeit 
des jungen Kaisers fasziniert und eingenommen. Selbst Kritiker stellten ihm ein gutes 
Zeugnis aus und lobten seine Klarheit des Urteils und sein Verständnis für die 
europäische Situation.70 Doch nicht jeder teilte die Begeisterung. Einige Bürger 
waren anfangs unzufrieden mit dem neuen Herrscher. Er wurde als blutrünstig 
charakterisiert und mit manchen Entscheidungen von ihm war das Volk nicht 
einverstanden.  
Franz Joseph war ein gläubiger Christ und Katholik. Seine Religion gab ihm Kraft und 
half ihm über schwere Schicksalsschläge hinweg. Der Kaiser zeichnete sich durch 
sein eisernes Pflichtgefühl und seine aufopfernde Hingabe an seinem Dienst aus. 
Franz Joseph hatte ein erstaunlich gutes Personengedächtnis und wünschte sich 
von seinen Ministern immer fortlaufende Berichte, die ihm einen guten Überblick über 
alle Bereiche seines Reiches boten.71  
A. Politische Entscheidungen   
1. Innenpolitik  
Innerpolitisch hat Kaiser Franz Joseph schon zu Beginn seiner Regierungszeit einen 
Umschwung in die Landwirtschaft gebracht. Die Industrie wurde durch Reformen 
Franz Josephs gefördert. Hierbei hob er die Zollschranken zwischen Österreich und 
Ungarn auf und ließ den Banken- und Kreditapparat ausbilden. Unter Franz Josephs 
Regierungszeit entwickelte sich ebenfalls das Verkehrswesen, von Eisenbahn bis 
Flugzeugen, rasch. Es entstand in der Zeit Franz Josephs auch eine neue 
Gesellschaftsschicht, der bürgerliche Mittelstand, der ein Fundament seiner 
Regierung darstellte. Was die Menschen heutzutage am meisten mit Franz Joseph in 
Verbindung bringen, ist die Stadtentwicklung und die Neugestaltung der Prunkstraße 
an dem vormaligen Befestigungsring.72 
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1848 als Kaiser Franz Joseph den Thron bestieg, war eine bürgerliche Revolution in 
Gange. Sowohl das liberale Bürgertum, als auch die Studenten, Drucker, 
Buchhändler und Schriftsetzer, verlangten die Abschaffung des Absolutismus. Sie 
forderten politische Veränderungen. Es wurde eine oktroyierte Verfassung 
ausgesetzt, die jedoch nie in Kraft trat. In Österreich gab es jedoch nicht nur im 
Kernland heftige Auseinandersetzungen, sondern auch in Böhmen, Ungarn und in 
Oberitalien. Diese revolutionären Unruhen wurden durch den Wunsch der 
Unabhängigkeit von der österreichischen Vorherrschaft genährt.73 
 Politisch gesehen verabschiedete der Reichstag von Kremsier nach der 
geschlagenen Revolution 1848 eine Verfassung, die jedoch nie in Kraft trat. Franz 
Joseph regierte absolutistisch und zentralistisch. Erst die Niederlage in Solferino 
1859 machte eine Verfassungsreform unausweichlich. 1860 erließ er das 
Oktoberdiplom und im Februar 1861  das Februarpatent, die den Weg zu einer 
konstitutionellen Monarchie ebneten. Nach der Niederlage gegen Preußen 1866 
schwand der Machtanspruch des Kaisers immer mehr, womit es zum Ausgleich 
zwischen Österreich und Ungarn kam. Am 8.Juni 1867 wurde er in Budapest zum 
Apostolischen König von Ungarn gekrönt. Die cisleithanische Reichshälfte bekam 
auch eine Dezemberverfassung, an der Franz Joseph bis zu seinem Tode festhielt.74  
2. Außenpolitik 
Die Politik, die Franz Joseph in Italien durchsetzte, empfanden sogar objektive 
Gegner als Tyrannei. Im Krimkrieg wahrte der Kaiser die Neutralität des Landes. Dies 
hatte ihm jedoch politisch und menschlich geschadet. Nicht nur Russland wandte 
sich ab, sondern auch die westlichen Mächte.75  
Außenpolitisch waren vorerst die italienische und die deutsche Frage wichtig. Es 
wurden einige Schlachten im Krieg gegen Piemont-Sardinien und Frankreich 
geschlagen, doch 1859 verlor Österreich Piemont-Sardinien in einer blutigen 
Schlacht bei Solferino, aber Venetien blieb noch bei den Habsburgern. Franz Joseph 
hatte bei diesem Feldzug den Oberbefehl. Nach dem Verlust der Lombardei änderte 
der Kaiser seinen Regierungsstil zu einem Konstitutionalismus.76 Durch die hohen 
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Kriegskosten musste der Kaiser den Liberalen jedoch Zugeständnisse machen. Die 
deutsche Frage war nach der Revolution 1848 im Sinne einer großdeutschen Lösung 
entschieden worden. Doch 1861 wollten der neue deutsche Kaiser Wilhelm I. und 
dessen Ministerpräsident Otto von Bismarck eine kleindeutsche Lösung ohne 
Österreich. 77  1866 unterliegt Österreich den Preußen im Entscheidungskampf um 
die Vorherrschaft in Deutschland und verliert auch noch Venetien, durch eine 
Auseinandersetzung mit dem Königreich Italien. Der Kaiser musste daraufhin weitere 
Zugeständnisse machen, die 1867 zum Ausgleich mit Ungarn führten und die Teilung 
des Reiches in zwei Reichshälften zur Folge hatte. Das Kaiserpaar wurde in Ungarn 
gekrönt. Die Nationalitätenfrage und soziale Probleme nehmen in der 
österreichischen Reichshälfte zu. Der Kaiser zeigte sich jedoch Reformen nicht mehr 
abgeneigt.78  
1908 wird Bosnien und Herzegowina formell annektiert. Serbien geht als erste Macht 
aus dem Balkankrieg hervor. Nach der Ermordung des Thronfolgers Franz Ferdinand 
konnte der Kaiser nichts mehr tun. Er war der Überzeugung, dass der Krieg, an dem 
Russland ebenfalls teilnimmt, nicht zu gewinnen war, und unsicher, ob er den Krieg 
noch abwenden kann. Doch nach kurzer Überlegung unterschrieb der Kaiser das 
Ultimatum und den Mobilitätsbefehl.79 
„Der Kaiser sah sich als Opfer von "Infamie und raffiniertem Betrug", er schrieb 
resigniert an seine Mutter: "Wenn man alle Welt gegen sich und gar keinen Freund 
hat, so ist wenig Aussicht auf Erfolg, aber man muss sich so lange wehren, als es 
geht, seine Pflicht bis zuletzt tun und endlich mit Ehre zu Grunde gehen."“80  
Diese Aussage charakterisiert vortrefflich die Einsamkeit eines Herrschers mit 
absolutem Anspruch und das Motto der "Pflichterfüllung", unter dem Franz Joseph 
seine Aufgabe als Monarch verstand.“81 
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B. Kunst, Kultur, Wissenschaft und Wirtschaft 
Es wird immer wieder behauptet, dass Franz Joseph kein besonderes Interesse an 
Musik, den bildenden Künsten, Literatur und Architektur hatte. Lediglich ins Theater 
ging er, doch bevorzugte er die „leichten“ Stücke. Dieses Vorurteil stützt sich auf den 
Brief, den Franz Joseph seiner Mutter zukommen ließ. „Gestern war ich mit Sisi im 
„Sommernachtstraum“ von Shakespeare im Burgtheater. Max kam auch hin. Es war 
ziemlich langweilig und ungeheuer dumm. Nur Beckmann mit einem Eselskopf ist 
amüsant.“82 Mit diesem Vorurteil sollte aufgeräumt werden. Ein völlig neues Bild des 
Kaisers ergibt sich, wenn man sich die Hintergründe der Berufung an Oper, 
Burgtheater und der Ringstraßenarchitektur ansieht. Über die persönlichen Vorlieben 
Franz Josephs ist nicht viel vorhanden, da er sich keine Vorlieben bei der 
Kulturpolitik erlauben durfte. Seine Kulturpolitik musste jede Richtung gleichmäßig 
fördern, daher waren die persönlichen Einstellungen dazu eher hinderlich und fanden 
vielleicht keinen Einklang mit der Politik. Franz Joseph sah sich bei der Förderung 
der Kultur als Staatsmann, nicht als Privatperson.83  
Franz Joseph fühlte sich verpflichtet an Theateraufführungen teilzunehmen. Doch für 
die bildenden Künste hatte er reges Interesse. Schon in der Jugend zeichnete der 
Monarch sehr gerne und war auch talentiert. Doch fehlte ihm bald die Zeit um diesem 
Hobby nachzugehen, deshalb entwickelte sich ein Interesse für Kunst. Der 
Geschmack des Kaisers war konventionell und änderte sich im Laufe der Zeit kaum. 
Er verschloss sich der modernen Strömung  des Jugendstils, wie ein Gespräch 
zeigt.84 „“Soll das vor dem Jagdhaus ein See sein?“ „Nein, Majestät, das ist eine 
Waldwiese.“ „Aber, die ist ja blau.“ „Ich sehe die Wiese so.“ „Da hätten Sie nicht 
Maler werden sollen.““85 
Die Veränderungen von Oper, Theater und Sammlungen ging direkt auf den Kaiser, 
den Oberstkämmerer und den Obersthofmeister zurück. Am Anfang Franz Josephs 
Regierung war es üblich, dass der Oberstkämmerer für alle künstlerischen Anliegen 
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zuständig war. Ab 1867 hatte auch der Obersthofmeister die Leitung inne. Der 
Oberstkämmerer bestimmte, mit Gutheißen des Kaisers, die Ankäufe für die 
kaiserlichen Sammlungen, die Direktoren des Burgtheaters und der Oper und die 
Förderung der Kunstschulen. Franz Joseph musste erst einmal die richtige 
Entscheidung bei der Wahl des Oberstkämmerers treffen. Alle, die diese Position 
inne hatten, waren kunstinteressiert und den neuen Richtungen aufgeschlossen. 
Forscher sagten, dass Kaiser Franz Joseph kein Interesse an der Kunst zeigte, und 
andere Personen auswählen ließ, was gekauft wird. Neueste Forschungen 
widerlegen dies, da Franz Joseph durch sein großes Interesse an der Kunst für einen 
Aufschwung der bildenden Künste sorgen wollte. Der Kaiser war dafür, dass man 
Werke der nationalen Geschichte und der neuesten Zeit fördern sollte. Die 
Kunstakademie versuchte anfangs Franz Joseph zu manipulieren und ihm anzuraten 
nur Genremalerei und Porträts zu kaufen, doch er willigte nicht ein, und blieb 
standhaft. Der Monarch ließ daraufhin eine eigene Kunstkommission einberufen. 
Franz Joseph zeigte großes Engagement und setzte sich aktiv für die Kunstförderung 
ein.86  
Beim Hoftheater begab sich Franz Joseph auch auf neue Wege. 1849 wurde 
Heinrich Laube zum Direktor des Wiener Hofburgtheaters ernannt. Diese 
Entscheidung traf der erste Oberstkämmerer Graf Karl Lanckoronski. Durch die 
Ernennung Heinrich Laubes zum Direktor, wurde ein großer Schritt zum Aufstieg des 
Theaters an die Spitze des deutschen Theaterhimmels getan. Diese Entscheidung 
war jedoch sehr umstritten, da Laube nicht dem Ideal eines österreichischen 
Politikers entsprach. Doch Franz Joseph entschied nüchtern und emotionslos, und 
ließ manche Tatsachen außer Acht. Laubes Berufung brachte das Hofburgtheater 
weit nach vorne und es wurde zu einem angesehenen Theater. Es hatte ein breites 
Repertoire, das von Klassikaufführungen und Konservatorien bis zu Aufführungen 
von Gegenwartsstücken reichte. Mit der Leitung Heinrich Laubes begann eine 
glorreiche Zeit, die zu einem Hoftheaterpatriotismus führte.87  
Die nächste zweifelhafte Entscheidung des Kaisers folgte im Jahr 1867, als er seinen 
ehemaligen Generaladjutanten Graf Franz Crenneville zum Oberstkämmerer 
ernannte. Viele dachten, dass er nur am Militär interessiert sei, doch seine engsten 
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Vertrauten und auch der Kaiser wussten, dass er sehr kunstinteressiert war und ein 
großes Wissen im Bereich der bildenden Künste besaß. Dies brachte viele 
Menschen zum Staunen und sorgte für eine Überraschung. Der neue 
Oberstkämmerer hatte ein gutes Konzept für die Sammlungspolitik. Bei den 
Ankäufen achtete er darauf den Nachwuchs zu fördern.88 Die Kulturredakteure der 
Wiener Zeitung schrieben: „…daß nicht nur die Schöpfungen Ersten Ranges, 
sondern auch die Werke solcher Künstler möglichst berücksichtigt werden, welche 
Talent zeigen und eine größere Leistungsfähigkeit erwarten lassen. Hierdurch sollen 
besonders jüngere Kräfte aufgemuntert und in die Lage gesetzt werden, sich weiter 
auszubilden. Es braucht hier wohl nicht hervorgehoben zu werden, daß dieser des 
kaiserlichen Mäcens würdige Grundsatz, die Kunst nicht nur in ihren höchsten 
Leistungen, sondern schon von ihrem Entwicklungsstadium zu unterstützen, den 
Beifall jedes Kunstfreundes finden muß.“89 Crenneville stellte alsbald ein 
Generalprogramm zusammen, dabei wollte er nur wissenschaftlichem Personal eine 
Führungsrolle übergeben, die Sammlungen ausbauen und dem 
Publikumsgeschmack nicht nachlaufen. Den Abschluss der jahrelangen 
Umgestaltung bildete die Eröffnung der beiden Museen am Ring im Jahre 1891.90 
Auch bei der Oper wurden neue Töne angeschlagen. Der Verantwortliche für die 
Oper, Obersthofmeister Montenuovo, stellte den damals umstrittenen Gustav Mahler 
als Direkter der Hofoper ein. Rückblickend sind sich Kritiker einig, dass die Ära 
Gustav Mahlers eine der bedeutendsten für die Oper war. Doch die Zeitgenossen, im 
Besonderen die Hofbehörden und die Presse, sahen dies zur damaligen Zeit anders. 
Mahler bekam durch die Anstellung nur wenig künstlerische Freiheit und die 
Versuche der Emanzipation wurden als Auflehnung gegen die Hofverwaltung und 
den herrschenden Musikgeschmack verstanden. Montenuovo unterstützte den 
Künstler in seinem Vorhaben. Dies machte sich nicht nur künstlerisch, sondern auch 
finanziell bezahlt, da der neue Direktor durch die Öffnung der Oper für die Moderne, 
mehr Einnahmen verzeichnen konnte.91  
Auch wenn der Hof probierte im Bereich der Kunst moderner zu werden, gelang es 
den Würdenträgern jedoch nicht die strenge Hofzensur niederzulegen. Jedes neue 
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Stück war dieser Zensur unterworfen. Die Vorauswahl der Stücke für das 
Hofburgtheater war sehr kompliziert. Was unter die Zensur fiel, entschied der 
jeweilige Generalintendant in Rücksprache mit dem Obersthofmeister. Nach dem 
Tod des Obersthofmeisters Hohenlohe, begann ein Streit um die Verantwortlichkeit 
und Handhabung der Hofzensur. Niemand wollte die Verantwortung für so einen 
heiklen Bereich haben, sodass man die Letztverantwortlichkeit hin und her schob. 
Letztendlich wurde entschieden, dass der Generalintendant die Vorzensur ausübte 
und der Sektionschef des Außenministeriums die Verantwortung für die Zensur, 
jedoch nur das Verbotsrecht hatte. Diese Kompetenzenteilung führte zu heftiger 
Kritik, da der Zensurprozess kompliziert, zeitraubend und intransparent war. 
Eigentlich waren die Richtlinien klar definiert: Es durften keine Beschimpfungen von 
Kirche und Klerus, keine Hinweise auf die Nationalitäten der Monarchie oder 
Beleidigungen von Landesgruppen vorkommen und die Unantastbarkeit des 
Kaiserhauses musste gewährleistet werden.92   
Vor modernen Stücken wurde nicht gescheut, da Autoren aus der Jung-Wien-Gruppe 
im Burgtheater ihr Debüt feierten. Es durften auch Personen auftreten, die eine 
andere politische Einstellung vertraten. Davor hatte das Kaiserhaus keine Angst, da 
der Kaiser unantastbar an der Spitze des Staates stand. Doch musste eine gewisse 
Angst vorgelegen haben, die den Hof daran hinderte die Zensur abzuschaffen. 
Kritischer noch war, wenn ein Stück von der Zensur freigesprochen wurde und es 
trotzdem nach Aufführen abgesetzt wurde. Dies konnte passieren, wenn Mitglieder 
der Kaiserfamilie versuchten ein Stück durch ihren Einfluss abzusetzen. Dann wurde 
ein Stück wegen „höherer Intervention“ abgesetzt. Oftmals waren die Gründe der 
Absetzung nicht nachvollziehbar und dies verbreitete eine negative Einstellung des 
Volkes zum Hof. Die Presse nutzte diese Vorfälle um gegen die Hofbehörden zu 
wettern. Durch das veraltete und komplizierte Hofzensurwesen, das monatelang 
brauchte, um ein Stück freizugeben, die willkürliche Zensur von Sprüchen, wegen der 
Intervention der Mitglieder der Kaiserfamilie, sorgte für die öffentliche Kritik am 
Wiener Hof.93   
Im Bereich der Architektur gelang Kaiser Franz Joseph mit dem Bau der Wiener 
Prunkstraße eine Meisterleistung. Der Monarch entschloss sich 1857 anstelle der 
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alten Befestigungs- und Verteidigungsanlagen die Stadt zu erweitern. Die Ringstraße 
wurde dann am 1.5. 1865 eröffnet. Er wollte die Prunkstraße anstelle der Stadtmauer 
bauen lassen. Diese wurde im 13. Jahrhundert errichtet und infolge der ersten 
Türkenbelagerung 1529 als Basteienbefestigung erbaut. Franz Joseph ließ in der 
Wiener Zeitung einen Wettbewerb für die neuen Bauten ausschreiben. Nur das 
Rathaus wurde von der Stadt Wien geplant.94  
"Lieber Freiherr von Bach! Es ist Mein Wille, daß die Erweiterung der inneren Stadt 
Wien mit Rücksicht auf eine entsprechende Verbindung derselben mit den 
Vorstädten ehemöglichst in Angriff genommen und hiebei auch auf die Regulirung 
und Verschönerung Meiner Residenz- und Reichshauptstadt Bedacht genommen 
werde. Zu diesem Ende bewillige Ich die Auflassung der Umwallung und der 
Fortifikationen der inneren Stadt sowie der Gräben um dieselbe. (...) Auf die 
Herstellung öffentlicher Gebäude, namentlich eines neuen General-Kommando's, 
einer Stadt-Kommandantur, eines Opernhauses, eines Reichsarchives, einer 
Bibliothek, eines Stadt-Hauses, dann der nöthigen Gebäude für Museen und 
Galerien ist Bedacht zu nehmen. (...) Sonst aber soll im Anschluß an den Quai längs 
dem Donaukanal rings um die innere Stadt ein Gürtel in der Breite von mindestens 
vierzig Klafter, bestehend aus einer Fahrstraße mit Fuß- und Reitwegen zu beiden 
Seiten, auf dem Glacisgrunde in der Art angelegt werden, daß dieser Gürtel eine 
angemessene Einfassung von Gebäuden abwechselnd mit freien zu Gartenanlagen 
bestimmten Plätzen erhalte. (...)"95 
Die Finanzierung der Bauten erfolgte größtenteils durch den Verkauf von 
Fortifikations- und Glacisgründen an Privatpersonen.96 „Der Kaiser verordnete: 
„Jener Teil, der durch die Auflassung der Fortifikationen gewonnenen Area und 
Glacisgründe, der nicht einer anderwertigen Bestimmung vorbehalten wird, ist als 
Baugrund zu verwenden und der daraus gewonnene Erlös hat zur Bildung eines 
Baufonds zu dienen, aus welchem die dem Staatsschatz erwachsenden Auslagen, 
insbesondere auch die Kosten der Herstellung der öffentlichen Gebäude, bestritten 
werden sollen."“97  
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Erst zwischen 1869 und 1888 wurden die heute bekannten Monumentalbauten 
entlang der Ringstraße fertiggestellt. Dazu zählen unter anderem die Staatsoper von 
Siccardsburg und Van der Nüll, das Burgtheater und das naturhistorische und 
kunsthistorische Museum von Semper und Hasenauer, die Universität von Ferstl und 
das Parlament von Hansen. Es wurde auch darauf geachtet, dass zwischen den 
Bauten genug Grünflächen entstehen. Der Stil der Ringstraßenbauten wurde später 
als Ringstraßen-Stil bekannt.98  
C. Aufbau des Hofes  
Privat benötigte Kaiser Franz Joseph kaum Luxus, dies zeigte sich an seiner 
Kleidung und der Gestaltung seiner Zimmer und deren Ausstattung. Doch sobald er 
sein öffentliches Amt bekleiden musste, vollzog sich eine Veränderung und Glanz 
und Pomp herrschten. Unter der Regentschaft des Franz Josephs erlebte der Hof 
seit langem wieder Prunk. Zur Zeit des Wiener Kongress erstrahlte der Wiener Hof 
im Glanze, doch erlosch dieser durch die schlichte Herrschaft Kaiser Franz I. und 
dessen Sohn Ferdinand I.. Erst unter Kaiser Franz Joseph wurde der Hof wieder zum 
Leben erweckt. Auch das Zeremoniell und die Etikette gelangten zur Anwendung.99  
Der Hof symbolisierte die historische Machtstellung des Kaiserhauses, da er aus 
kleinen Bauteilen aus dem Mittelalter nach und nach mit dem Habsburgergeschlecht 
mitgewachsen war. Es bedurfte keinen künstlerischen Beigaben, sondern es wurden 
die für die damalige Zeit wichtigen Anforderungen erfüllt und somit entstand die 
Wiener Hofburg. Als Kaiser Franz Joseph regierte, galt der Hof als prächtigster und 
bestorganisierter der Welt. Selbst König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen sagte 
einst:100 „Jedesmal wenn ich die Wiener Hofburg betrete, komme ich mir vor als ob 
ich ein minderwertiger Parvenü wäre!“101 
Bei oberflächlicher Betrachtung des Hofes, schien es, dass der allgemeine Aufbau 
und die Struktur einfach wären, da für den außenstehenden Betrachter alles 
reibungslos klappte. Die meisten Menschen dachten gar nicht darüber nach, dass es 
organisatorische Schwierigkeiten geben könnte. Für das problemlose Ablaufen der 
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Organisation benötigte man einen großen Apparat, bei dem alle Einzelteile 
aufeinander abgestimmt sind und ineinandergreifen. Die Hofbediensteten mussten 
gut ausgebildet und auf alles vorbereitet sein. Bei einem Aufbau dieser Größe, 
musste es Personen geben, die ein wachsames Auge auf den Ablauf hatten, 
Personen die Anweisungen gaben und Menschen, die diese Befehle umsetzen 
konnten.102  
Um diese Maschinerie am Laufen zu halten, bedarf es einer Leitung, die 
Althergebrachtes mit neuzeitlichen Errungenschaften zusammenschweißte. Diese 
Aufgabe wurde von  einer Hierarchie durchgeführt, an deren Spitze der Kaiser stand. 
Von ihm ging die Ranggliederung der Befehlshaber und Bediensteten 
terrassenförmig abwärts bis zu den Dienern, Handwerkern und Tage- und 
Wochenlohnverdienern.103  
Der Aufbau des Hofes hat sich in den 600 Jahren seines Bestehens nur minimal 
verändert. Der Hof wurde in unabhängige Stäbe unterteilt: „Obersthofmeisterstab“, 
„Oberstkämmerstab“, „Obersthofmarschallstab“ und „Oberststallmeisterstab“. An 
oberster Stelle dieser Stäbe standen die vier obersten Hofbeamten, die adeliger 
Abstammung sein mussten. Diese hatten Kontakt mit dem Kaiser und durften 
diesem, persönlich Bericht erstatten. Sie dienten als „Pufferzone“ zwischen dem 
Monarchen und der Administration, da sich der Kaiser nicht direkt in das Geschehen 
einmischte. Dadurch wurde die Unnahbarkeit des Kaisers aufgezeigt.104  
Ein ebenfalls wichtiger Funktionär, der zwar nicht dem Hofe angehörte, seine Arbeit 
aber auf das Kaiserhaus bezogen war, war der Minister des Äußeren. Er vertrat die 
Interessen des Herrschers und des Hauses Habsburg nach außen. Dies zeigte sich 
deutlich in seinem vollständigen Titel „Minister des kaiserlichen und königlichen 
Hauses und des Äußeren“. Der Minister des Äußeren bearbeitete Angelegenheiten 
des Kaisers und seiner Familie. Diese wurden dann im Departement 1 erledigt.105 
Nach den obersten Hofchargen folgten die Kapitäne und Leibgarden. Diese Stellen 
wurden von Militärpersonal besetzt. Die Besetzung als Gardekapitän war eine 
Ehrenstelle und wurde als Ruhestandsposten bevorzugt. Die Leibgarden waren für 
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die innere Sicherheit des Hofes verantwortlich. Bei Festen, Feiern und 
Kirchengängen mussten diese als Schautruppe auftreten und repräsentierten 
glanzvoll das Kaiserhaus. Die k.u.k. Arcierenleibgarde und die königlich ungarische 
Leibgarde bestand ausschließlich aus Offizieren, also Rittermeistern und Majoren. 
Die anderen Leibgarden setzten sich aus gewählten Unteroffizieren zusammen. Die 
Leibgarde trug prunkvolle und farbenprächtige Uniformen. Wie bewundernswert 
diese Kleidung war, erkennt man anhand eines Zeitzeugenberichts von Albrecht 
Freiherr von Margutti.106 „Der prunkvolle Galaanzug der Arcierenleibgarde – silberner 
Helm mit weißem Roßhaarbusch, roter goldbetreßter Rock, weiße Hose mit hohen 
schwarzen Lackstulpstiefel – und der königlich ungarischen Leibgarde – Kalpak mit 
Reiherfedern, rote Attilas und Hosen mit reicher Silberverschnürung, umgehängte 
Pantherfelle und gelbe ungarische Stiefel – bildeten schon an und für sich eine 
allseitig bewunderte Sehenswürdigkeit.“107 
Weitere wichtige Hofstellen waren die „Hofdienste“. Diese bestanden aus dem 
Oberstküchenmeister, dem Oberststabelmeister, dem Oberstjägermeister und dem 
Oberzeremonienmeister. Die obersten Hofchargen und die Hofdienste standen den 
dazugehörigen Stäben vor, welche aus einigen Beamten und Hilfspersonal 
bestanden.108  
1. Obersthofmeisterstab 
Der Obersthofmeisterstab war der größte und wichtigste und galt als Zentralbehörde 
des Hofes und verwaltete alle administrativen, personellen und finanziellen 
Angelegenheiten. Die einflussreichste Person des Hofes, der Obersthofmeister, 
stand an der Spitze. Diese Position wurde von einem, vom Kaiser ausgewählten, 
Aristokraten besetzt und dies zeigte, dass man in der Gunst des Kaisers stand. Es 
war Gang und Gäbe, dass der Obersthofmeister einem fürstlichen Geschlecht 
angehörte.109 Außerdem bedeutete dieses Amt, dass man die Führung des Hofes 
und der Hofbediensteten und die Verwaltung des Hofvermögens und des 
kaiserlichen Vermögens innehatte. Der Obersthofmeister zählte zu den 
einflussreichsten Menschen der Stadt, da sein Dienst erst mit seinem, oder des 
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Kaisers Tod endete.110 Der Obersthofmeister befasste sich nicht nur mit den 
Finanzen, sondern hatte auch die Organisation über die Reisen des Kaisers, die 
Hofkapelle, die Musik, die Gärten und Jagden der Schlösser und Güter des Kaisers 
inne. Ebenfalls oblag dem Obersthofmeister die Aufsicht der Ärzte und der 
Hofapotheke und er war für das Burgtheater und die Oper zuständig und griff somit in 
das kulturelle Leben der Stadt ein.111  
Der Obersthofmeisterstab unterteilte sich in vier Gruppen: „Obersthofmeisteramt“, 
„Departements“, „Hofadministrationen“ und „Hofdienste“. Im Obersthofmeisteramt lief 
die Verwaltung des Hofes ab und es wurde gelenkt und gesteuert. Hier befand sich 
auch das Büro des Obersthofmeisters. In der Kanzleidirektion wurden die 
Anweisungen des Obersthofmeisters an die zuständigen Abteilungen weitergeleitet. 
Der Kanzleidirektor stand an der Spitze der Kanzlei und es war die höchste Position, 
die ein Bürgerlicher einnehmen konnte. Bei Abwesenheit des Obersthofmeisters 
führte er die Geschäfte des Hofes. Neben der Kanzleidirektion befand sich das 
„Hofzeremoniell-Departement“, das in engem Kontakt mit der Kanzlei stand. Für 
jedes offizielle Ereignis bei Hof und jedes Auftreten des Kaisers wurde vom 
Zeremonielldirektor eine eigene Zeremoniellvorschrift herausgegeben. Jede 
Zeremonie wurde somit genauestens geplant. Hierbei war besonders wichtig, dass 
der Zeremonielldirektor über die Rangfolge bei Hof Bescheid wusste. Eine weitere 
Abteilung waren die „Hof-Hilfsämter“, die den reibungslosen Ablauf der Akten und die 
Versendung der Post beaufsichtigten.112  
Die „Departements“ waren die zweite Hauptabteilung des Hofmeisterstabs. Das 
wichtigste Amt hierbei war das Hof-Rechnungsdepartement, das sich um das 
Controlling des ganzen Hofes kümmerte. Eine weitere wichtige Aufgabe dieses 
Departements war die Überwachung des Hofzahlamts, das die Löhne der 
Hofbediensteten auszahlte, und die Rechnungen des Hofes beglich. Ein weiteres 
Departement war alleine für die privaten und offiziellen Reisen des Kaisers 
zuständig. Das Departement für Reise-Angelegenheiten musste die Fahrten 
organisieren und auch dafür sorgen, dass am Ankunftsort alles bereit war und dass 
auch alle Bediensteten mitfuhren. Es gab weiters noch das Departement für 
Uniformierungs-Angelegenheiten, das sich um die Verwaltung und Bestellung neuer 
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Uniformen kümmerte. Das Hofbaudepartement sorgte für die bautechnische 
Sicherheit des Hofes. Weiters unterstanden dem Obersthofmeisteramt noch die 
Telegraphenämter, die Hofkapelle und die Hofärzte. Insgesamt arbeiteten an die 250 
Personen im Obersthofmeisteramt.113  
Die dritte Hauptabteilung des Obersthofamts waren die Hofadministrationen. Diese 
Instanz umfasste verschiedene Abteilungen, wie zum Beispiel die k.u.k. 
Hofmusikkapelle. Auch die Hofapotheke, die auch für hoffremde Personen frei 
zugänglich war, gehörte zu dieser Abteilung. Durch die vielen Kunden konnte sich 
die Hofapotheke, als einzige Abteilung des Hofes selbst finanzieren. Eine weitere 
Abteilung war die Praterinspektion, die für die Verwaltung, die Forstwirtschaft, die 
Organisation der Jagden und die Lizenzerteilungen an Kaffeehäuser im Wiener 
Prater zuständig war. Es gab auch eine eigene Abteilung für die Menagerie in 
Schönbrunn, dem heutigen Tiergarten, die sich um die Verwaltung der Tierpfleger 
und Tierärzte, aber auch um die Tiere selbst kümmerte. Die Hofbauverwaltung hatte 
die Administration der vielen kaiserlichen Gebäude inne. Auch die 
Hofgartenverwaltung gehörte zum Oberhofmeisteramt und kümmerte sich um die 
Gärten und Grünanlagen der Schlösser.114  
Die vierte und letzte Hauptabteilung waren die Hofdienste, die noch in viele andere 
Unterabteilungen aufgespalten waren. Die Hofwirtschaft war die teuerste Abteilung. 
Der Oberstküchenmeister stand hier an der Spitze und war der fünfthöchste 
Hofbeamte, da er die Aufsicht über einen einwandfreien Ablauf der Diners hatte und 
auch für die Finanzgebarung der Hofwirtschaft verantwortlich war. Zum 
Hofwirtschaftsamt gehörten die Hofküche, die Speisekammer, der Hofkeller, die 
Hofzuckerbäckerei, das Brennholz- und Kohlemagazin, die Hoflichtkammer, 
Hofwäschekammer und die Hofsilber- und Tafelkammer. An zweiter Stelle der 
Hofdienste stand der Oberstjägermeister. Er war zuständig für die Verwaltung der 
Jagdverwaltungen Lainz, Laxenburg, Aspern, Hütteldorf und Auhof. Zu seinen 
Aufgaben zählten unter anderem die Organisation der Hofjagden, die Pflege der 
Reviere und die Verpachtung von Jagden. Zu den Hofdiensten gehörte auch die 
Generalintendanz der Hoftheater. Der Generalintendant musste jedoch nicht adeliger 
Abstammung sein, somit unterstand er dem Obersthofmeister, sodass dieser 
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direkten Einfluss auf den Spielplan der Theater hatte. Die Garden hatten im 
Obersthofmeisteramt eine Sonderstellung. Es gab zwischen 150 und 200 Gardisten, 
die für die Sicherheit zuständig waren. Diese hatten eine eigene Verwaltung und 
unterstanden dem Obersthofmeister, der der Oberst aller Garden war.115   
2. Oberstkämmerstab 
Der Oberstkämmerstab hatte den Oberstkämmerer an der Spitze, der nach dem 
Obersthofmeister der ranghöchste Beamte bei Hof war.116 Dem Oberstkämmerer 
unterstanden die Kämmerer, die er eigens für diese Stelle vorschlug. Er war der 
Träger der Beziehung des Hofes zur Kunst und Wissenschaft.117 Die Bibliothek und 
die Hofsammlung waren dem Oberstkämmerer anvertraut. Er sollte diese bewahren 
und erweitern. Die Hauptaufgabe war jedoch die Lakeien, Kammerdiener und 
Kammerzofen zu befehligen. Er durfte auch über die Hoffähigkeit entscheiden.118 Die 
Aufgabenbereiche des Oberstkämmerers waren die Verwaltung der 
Kunstsammlungen und die Aufsicht über den Zutritt zum Hof. Im Oberstkämmerstab 
gab es das Oberstkämmeramt, das eine Kanzleidirektion beinhaltete. Der 
Kanzleidirektor hielt alle Fäden in den Händen und steuerte diese Abteilung. Bei ihm 
arbeiteten Sekretäre, Konzipisten und Spezialisten der Ahnenforschung. Der 
Oberstkämmerer hatte die Verantwortung über alle Sammlungen der Habsburger, 
darunter waren zum Beispiel der Habsburg-Lothringische Hausschatz. Dieser Schatz 
beinhaltete eine Schmucksammlung und die Kronen. Es waren ein Schatzmeister 
und einige Juweliere beschäftigt, um den Schatz in Stand zu halten. Weiters hatte 
der Oberstkämmerer Verantwortung für die kunsthistorischen Sammlungen des 
Kaiserhauses, die im Kunsthistorischen Museum untergebracht waren. Dazu 
gehörten die Gemäldegalerie, die Antikensammlung, das Münz- und 
Medaillenkabinett, die Waffen- und kunstindustrielle Sammlung und die 
Hofbibliothek.119   
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Der Obersthofmarschallstab hatte den Obersthofmarschall an seiner Spitze, der 
Rechtsbeauftragter des Hofes war. Es handelte sich zur Zeit Kaiser Franz Josephs 
um eine Gerichtsbehörde. Franz Joseph führte 1895 eine Zivilreform durch, die 
jedoch vom Obersthofmarschall nicht anerkannt und ausgeführt wurde, da sonst die 
Verfahren gegen die Familienmitglieder der Habsburger an die Öffentlichkeit 
gekommen wären. Der Obersthofmarschall musste eine juristische Ausbildung haben 
und adeliger Abstammung sein. Dieser Stab beschäftigte nur rund 30 Personen und 
war somit die kleinste Abteilung. Es waren Konzipisten, Übersetzer und Schätzleute 
angestellt.120  
In anderen Ländern sorgte die Stelle des Hofmarschalls für Verwirrung, da diese ihn 
mit dem Obersthofmeister verwechselten. Es kam vor, dass Briefe aus Deutschland, 
Russland und sogar aus dem Inland zum Obersthofmarschall gelangten, die keinen 
juristischen oder legalen Inhalt hatten und in das Resort des Obersthofmeisters 
gehörten. Dies hatte den Ursprung, dass bis ins 17.Jahrhundert der 
Obersthofmarschall an der Spitze des gesamten Hofstaates stand. Er hatte somit die 
Strafgewalt über die Personen bei Hof inne. Als die neue Stelle des 
Obersthofmeisters geschaffen wurde, gab man diesem die Disziplinärgewalt über die 
Hofangehörigen. Der Obersthofmarschall behielt die Aufgabe, Gerichtsverfahren, die 
fachlich kompliziert und nur mithilfe juristischer Grundkenntnisse zu lösen waren, an 
Hofangestellten und den Angehörigen des Kaiserhauses durchzuführen. Dabei 
änderte man jedoch nicht seinen Titel, der nun nicht mehr angemessen war. Als auch 
noch das Gerichtswesen ausgebaut wurde und das Hofpersonal dem ordentlichen 
Gericht unterstellt war, kümmerte sich der Obersthofmarschall nur mehr um die 
juristischen Angelegenheiten, die die Angehörigen der Kaiserfamilie betrafen.121 Der 
Obersthofmarschall hatte somit die Kontrolle über die Einhaltung der Regeln des 
Hofes zu wachen.122  
Ab 1895 wurde eine Stelle des Hofmarschalls für Ungarn eingeführt. Der ungarische 
Hofmarschall war zuständig für die Verwaltung des ungarischen Hofmarschallamts, 
die Hof und Burgpfarre Budapest, die Burghauptmannschaft Budapest, die 
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Hofgärtenverwaltung von Budapest und Gödöllö und schließlich auch das 
Hofjagdamt Gödöllö. Er unterstand jedoch dem Obersthofmeister in Wien.123  
4. Oberststallmeisterstab 
Der Oberststallmeisterstab hatte die Aufgabe des Erhalts, der Pflege und der 
Wartung der kaiserlichen Stallungen, Gestüte und der Wagenburg sowie die 
Versorgung der Pferde.124 In späterer Folge kamen auch einige Hofautomobile hinzu. 
Der Kaiser konnte sich jedoch nicht so recht mit diesen Erneuerungen anfreunden.125 
Der Oberststallmeister war aus einer aristokratischen Familie, die in der Monarchie 
bekannt für ihre Pferdekenntnisse und Zuchterfolge waren. Kaiser Franz Joseph 
überlegte sich genau, wem er diese Stelle gab, da der Oberststallmeister ein 
Pferdekenner sein musste, um diese Arbeit vorbildlich zu erledigen. Das 
Oberststallmeisteramt stand an der Spitze des Stabes und beschäftigte Sekretäre 
und Adjunkte. Zu diesem Stab zählten weiters die hoftierärztliche Abteilung, die 
Hofreitschulen, die Hof-Zugställe, die Wagenburg und das Hof-Fouragemagazin. 
Außerdem verwaltete der Oberststallmeisterstab noch die Gestüte des Kaisers 
außerhalb Österreichs, wie zum Beispiel Kladrub, Franzenshof und Lipizza.126 Der 
Oberststallmeister war somit nicht nur für die Obsorge der Stallungen und der 
Wagenburg des Hofes zuständig, sondern kümmerte sich auch um die 
Hofreitschulen.127  
5. Sonstige Abteilungen 
Den obersten Hofchargen folgten im Range die Kapitäne und Leibgarden.128 Diese 
Positionen wurden von Militärpersonen bekleidet, für die es eine Ehrenstelle und 
einen Ruhestandsposten bedeutete.129  
Die Militärkanzlei wurde nicht vom Hofbudget, sondern vom Heeresbudget finanziert 
und unterstand dem Kaiser, da er Oberbefehlshaber der Armee war. Die 
Korrespondenzen zwischen Armee und Kaiser wurden über diese Kanzlei geführt. 
Die Militärkanzlei bestand aus einem Kanzleidirektor, einer Registratur, einer Expedit 
                                            
123
 Vgl.: Winkelhofer: Viribus Unitis S.72f 
124
 Vgl.: Winkelhofer: Viribus Unitis S.72 
125
 Vgl.: Margutti: Kaiser Franz Joseph S.171 
126
 Vgl.: Winkelhofer: Viribus Unitis S.72 
127
 Vgl.: Bled: Der letzte Monarch der alten Schule S.372 
128
 Margutti: Kaiser Franz Joseph S.172 
129
 Vgl.: Margutti: Kaiser Franz Joseph S.172 
39 
 
und einigen Sekretären.130 Die General- und Flügeladjutanten waren auch der 
Militärkanzlei zugeteilt. Bei der Kabinettkanzlei handelt es sich um die Verbindung 
zwischen Kaiser und Regierung. Die Aufgaben der Kabinettkanzlei waren unter 
anderem, dass die Vorträge der Minister gesammelt und der Verkehr mit dem Volk 
geregelt wurde. Die Audienzen der Bürger wurden zum Beispiel immer in der 
Kabinettkanzlei angemeldet. Das Privatvermögen des Kaisers wurde von der 
Generaldirektion der allerhöchsten Privat- und Familienfonde verwaltet. Diese 
Abteilung war, wie die vorherigen Beispiele auch, von der Hofverwaltung getrennt 
und die Mitarbeiter wurden aus der Privatkasse des Kaisers bezahlt. Der Hof 
versuchte seine Sonderstellung im Staat aufrecht zu erhalten, indem er an der 
Trennung von der staatlichen Verwaltung festhielt. Der Hof durfte nicht mit den 
Ministerien direkt korrespondieren, sondern es lief alles über den Außenminister, der 
auch Minister des Kaiserlichen Hauses war. Die Polizei hatte innerhalb der 
Hofmauern keine Befugnis, nur die Sicherheitsorgane des Hofes hatten das 
Durchgriffsrecht.131 Personen mit höfischem Titel wie zum Beispiel Gemeinrat, 
Kämmerer oder Hofrat hatten ebenfalls Zutritt zum Hof. Diese Titel wurden vom 
Kaiser vergeben, und mussten angesucht werden. Das Bild des Hofes wird durch die 
Garde vervollständigt. Die „Erste Arcieren-Leibgarde“ setzte sich aus 60 erfahrenen 
Offizieren zusammen, Wobei der Kapitän der Garde meist ein General war. In Wien 
schützten den Kaiser zusätzlich die „Ungarische Leibgarde“.132 
D. Das Hofzeremoniell 
Das Hofzeremoniell war schon zu Zeiten des Kaisers umstritten und es gab 
verschiedene Meinungen darüber. Es gab die Anschauung, dass das Zeremoniell 
starr und streng war. Die Menschen glaubten, dass die Formen aus früheren 
Jahrhunderten übernommen wurden und nicht in die damalige Zeit gepasst hätten. 
Diese Behauptung lässt sich jedoch nicht mit den Veranstaltungen und der 
Lebensgewohnheit des Kaisers vereinbaren. Generell muss das Privatleben des 
Kaisers von seinem repräsentativen Auftreten getrennt werden. Privat wahrte der 
Kaiser die Würde seiner Stellung und war durchaus nicht leicht zugänglich, doch von 
Prunk und Zeremoniell konnte man nicht sprechen. Er verfolgte einen einfachen, 
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nahezu spartanischen Lebensstil. Die öffentlichen Aufritte hingegen waren glanzvoll 
und voller Prunk gewesen.133  
Heutige Besucher der Hofburg oder Schönbrunn können sich kaum den Prunk und 
die Schönheit bei damaligen Hoffesten vorstellen. Die Appartements wurden reich 
geschmückt mit den berühmten Goblins. Die Hoftafel war mit glänzenden Service 
und Blumendekoration gedeckt. In den Räumen standen auch einige, von der 
Hofgärtnerei gezüchtete Pflanzen. Die Galawagen mit den Lipizzanern sorgten für 
Bewunderung. Der Hof wusste sich würdig zu repräsentieren, jedoch durfte nicht zu 
pompös gefeiert werden, um keine Theatereffekte zu erzielen. Das Hauptaugenmerk 
des Hofes lag darauf, eine reibungslose Durchführung des Programms zu 
gewährleisten. Die Einhaltung der zeremoniellen Richtlinien und der traditionellen 
Hofrangordnung war wichtig. Nicht nur in der Monarchie, sondern auch in 
republikanischen Staaten, konnte man beobachten, dass es ein gewisses 
Zeremoniell gab. Ohne einen geplanten Ablauf, hätte es oft zu Schwierigkeiten und 
Missverständnissen kommen können.134  
Das Zeremoniell war dem Zeremonielldepartement zugesprochen, welches sich im 
Obersthofmeisteramt befand. Dieses Resort hatte die Aufgabe der aktenmäßigen 
Bearbeitung von Fragen des Zeremoniells, der Obsorge für den exekutiven Dienst, 
das Arrangement aller Festlichkeiten und das Führen des Zeremoniellprotokolls. Bei 
diesen Protokollen werden chronologisch alle Ereignisse am Kaiserhof festgehalten. 
Auch Änderungen vom Kaiser werden aufgelistet. Die einzelnen Festlichkeiten 
wurden genau beschrieben, die Hofansagen, die Sitzordnung, die Musikprogramme, 
die möglichen Probleme und deren Lösung wurden angegeben.135  
Es gab Veranstaltungen die alljährlich mit demselben Zeremoniell stattfanden. Dies 
waren das Neujahrsdiner und der Hofball. Nach strengem Zeremoniell geregelt, 
wurden kirchliche Veranstaltungen der Karwoche, dazu gehörten die Fußwaschung 
am Gründonnerstag, die Auferstehungsfeier am Karsamstag und das Toisonamt am 
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Ostersonntag. Was außerdem von Wichtigkeit war, war die 
Fronleichnamsprozession.136  
Außer der alljährlich abgehaltenen Veranstaltungen, gab es auch noch besondere 
Anlässe, dem ein bestimmtes Zeremoniell vorgeschrieben war, zum Beispiel bei 
Taufen oder Beerdigungen von Mitgliedern des Kaiserhauses, oder ein Zeremoniell 
angepasst oder neu entworfen wurde, dazu gehörten Hochzeiten und Besuche 
ausländischer Herrscher. Dabei entstand aus diesen Anlässen immer eine Reihe von 
Feierlichkeiten, wie die Enthüllung von Denkmälern, Eröffnungen von Ausstellungen 
und vieles mehr. Der Ablauf solcher Feierlichkeiten wurde dem Kaiser zur 
Absegnung vorgelegt. Bei diesen Veranstaltungen gab es öfters auch Hofkonzerte, 
Festvorstellungen im Hoftheater. Galadiners und Ausflüge und Besichtigungen.137  
Der Kaiser war sehr engagiert und ließ sich von seinem ersten Obersthofmeister 
Bericht erstatten und traf persönliche Entscheidungen. Franz Joseph war es wichtig, 
dass jede Feier reibungslos ablief und sparte auch nicht mit Lob für einen 
gelungenen Ablauf. Es musste die Hofrangordnung und die Bestimmungen über den 
Hofzutritt genauestens kontrolliert werden. Dabei gab es im ganzen Reich 
unterschiedliche Bestimmungen, da in Ungarn weniger strenge Vorschriften galten. 
In Fragen des Zeremoniells kamen des Kaisers bürokratische Empfindungen zum 
Vorschein. Er wollte, dass die Feierlichkeiten die Würde der Habsburger 
repräsentierten. Der Kaiser nahm es sehr übel, wenn man diese Würde 
beeinträchtigte. Dies kann man sehr gut an dem nachfolgenden Beispiel erkennen.138 
„Gelegentlich der Renunzitation einer Erzherzogin, die die vorgeschriebene Formel 
sehr schön und energisch verlas, tauschten die zahlreich anwesenden Würdenträger 
beifällige Äußerungen untereinander aus, wodurch Unruhe im Saale entstand. Die 
anwesenden Funktionäre des Zeremonielldienstes waren im großen Raume 
außerstande, dies rasch abzustellen. Da ergriff der Kaiser seinen Säbel und schlug 
mehrmals heftig auf den Thronsessel, worauf sogleich Stille eintrat.“139 
Der Kaiser hielt streng an manchen althergebrachten Grundsätzen fest, dies war ein 
konservativer Zug von ihm. Doch er erkannte, dass Missverständnisse vermieden 
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werden konnten, wenn bestimmte Fragen auf Grund einer althergebrachten Ordnung 
behandelt werden würden. Auch auf Anregungen der Bevölkerung, dass sie bei den 
höfischen Feierlichkeiten mehr sehen wollten, nahm Franz Joseph Rücksicht. Dies 
wird im nächsten Beispiel sichtbar.140 “Der Kaiser hatte gelegentlich eines 
Aufenthaltes außerhalb Wiens wahrgenommen, daß die Bevölkerung vor einer 
Balkontüre des Schlosses Aufstellung genommen hatte, um den Kaiser, der mit 
großer Suite durch die Gemächer schritt, zu sehen. Als der Kaiser, bemerkte, daß die 
Balkontüre geschlossen war, befahl er seiner Begleitung zu warten, bis die Türe 
geöffnet sei, damit die Zuschauer in ihrer Erwartung, die Entfaltung des Zuges zu 
sehen, nicht getäuscht würden.“141 
Franz Joseph war in ein dichtes Netz aus Terminen, Zeremoniell und Etikette 
eingesponnen und konnte spontan kaum etwas unternehmen. In allen Lebenslagen 
unterlag er dem Hofzeremoniell, das ihn in eine erhobene Position brachte. Durch 
das Zeremoniell wurde der Kaiser aus der Masse herausgehoben und unerreichbar 
und unantastbar gemacht. Das verlangte von Franz Joseph ein diszipliniertes und 
pflichterfülltes Leben zu führen.142 
Kaiser Franz Joseph widmete sich gewissenhaft seinen Aufgaben als Monarch und 
verabsäumte nie auf dem Gebiet des Zeremoniells zu tun, was er in seiner Stellung 
zu tun hatte. Selbst durch schwere Schicksalsschläge ließ er sich nicht davon 
abbringen. In der Zeit des ersten Weltkrieges rückte die Frage des Zeremoniells in 
den Hintergrund. Mit dem Tod des Kaisers ist auch das Hofzeremoniell erloschen.143  
E. Tagesablauf 
Der Tagesablauf Franz Josephs wurde von einer gewissen Kontinuität bestimmt. 
Doch konnte der Tagesablauf nicht immer minutiös eingehalten werden. Bei 
Besuchen von Staatsoberhäuptern und Fürsten oder in Ischl war man bemüht den 
Tagesablauf nicht umzustoßen. Im zunehmenden Alter musste der Tagesplan 
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ebenfalls angepasst werden. Die Kontinuität überwiegt jedoch, daher ist es möglich 
ein sehr genaues Bild eines Tages im Leben des Kaisers zu rekonstruieren.144  
Egal in welcher Residenz sich der Kaiser aufhielt, ein Großteil seines Tages nahm 
die Arbeit am Schreibtisch ein. Das Bild des alten, über den Schreibtisch gebeugten 
Monarchen ist allgegenwärtig, doch diese Eigenschaft eignete sich Franz Joseph 
bereits in seiner Jugend an. Dies kann davon kommen, dass er schon als junger 
Mensch stundenlang studieren und lernen musste.145  
Der Tag des Kaisers begann pünktlich um halb vier Uhr morgens, als er von seinem 
Ersten Leibkammerdiener geweckt wurde. Bereits kurz nach dem Aufstehen 
verrichtete Franz Joseph sein Morgengebet und wurde anschließend von dem 
„Ersten Bademeister“ gebadet. Die Bediensteten am Hof nannten diesen nur 
„Badewaschl“. Er hatte die Aufgabe den Kaiser einzuseifen und abzuspülen. Dafür 
wurde jeden Tag eine Gummibadewanne in die Gemächer des Kaisers geführt. Der 
Badewaschl hatte jedoch große Probleme so früh aufzustehen, sodass er die Nacht 
im Wirtshaus durchmachte und einige Gläser Wein konsumierte. Dies hatte zur 
Folge, dass er oftmals betrunken bei der Arbeit erschien. Franz Joseph tolerierte 
dieses Verhalten lange, bis er ihn dann doch eines Tages von seinem Amt erlöste 
und ihn an eine andere Stelle des Hofes versetzte, wo er nicht so früh aufstehen 
musste.146  
Nach dem Bad wurde dem Kaiser von seinem Leibkammerdiener in die Uniform 
geholfen. Er zog sich die Uniform eines Infanterieleutnants an, die ihm als 
Alltagskleidung diente. Dies war eigentlich nichts besonderes, da es im Hofprotokoll 
festgelegt war, doch bei dieser Uniform handelte es sich um eine Militäruniform.  Die 
Entscheidung eine Militäruniform anzuziehen, ließ die Bindung zur Armee deutlich 
werden. Der Kaiser zeigte sich sehr selten in Zivilkleidung, nur wenn er musste, wie 
zum Beispiel bei nicht offiziellen Reisen ins Ausland.147 Das Frühstück wurde ihm an 
den Schreibtisch gebracht, wo er nahezu den ganzen Tag verbrachte. Das Frühstück 
unterschied sich nicht, von dem der Hofangestellten. Es gab Kaffee, Milch, Semmeln, 
Butter und Schinken.148 Nach dem Frühstück kam sein Flügeladjutant herein und 
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brachte ihm die Aktenmappe mit den neuen Papieren des Ministeriums. Franz 
Joseph übergab dem Adjutanten einen Aktenkoffer mit sämtlichen Dokumenten, die 
er unterzeichnet hatte und die an das Ministerium zurück gingen. Der Flügeladjutant 
ging wieder zurück in sein Dienstzimmer, das sich genau vor den kaiserlichen 
Appartements befand. Nachdem der Adjutant die Akten übernommen hatte, setzte er 
sich wieder zu seinem Schreibtisch und sah sich die Audienzliste durch und wartete 
auf den ersten Vorsprecher.149  
Der erste, der zum Kaiser ging, war meistens der kaiserliche Leibarzt. Er kam für ein 
kurzes Gespräch vorbei, da die Untersuchung öfters ausfiel, da der Kaiser bei bester 
Gesundheit war. Nach dem Leibarzt kam der Erste Generaladjutant, der Vorgesetzte 
der Flügeladjutanten, zum Kaiser. Der Besuch des Generaladjutanten dauerte nur 
kurz, danach betrat der Erste Obersthofmeister, der Verwalter des Hofes, das 
Zimmer des Kaisers. Auch dieser Besuch war nur von kurzer Dauer, da der 
Obersthofmeister nicht alle Tagespunkte in seiner morgendlichen Audienz abklären 
musste, da er das Recht hatte, den Kaiser unangemeldet zu besuchen. Dabei 
musste er sich nur beim Kammertürhüter melden und durfte eintreten. Dieses Recht 
war außer ihm, nur den engsten Familienangehörigen Franz Josephs zu teil.150  
Nachdem der Obersthofmeister gegangen war, machte sich der Kaiser für seine 
täglichen Audienzen bereit. Mehrmals in der Woche durften auch Bürger bei ihm 
vorsprechen. Die Gäste mussten sich anmelden und das Ansuchen oder die 
Hilfebitten wurden vom Ministerium geregelt und dem Kaiser vorgelegt, so gab es nie 
Überraschungen. Die meisten Bürger wollten sich für eine Auszeichnung oder 
Ernennung persönlich bedanken. Wer zur Audienz erscheinen durfte, musste in den 
Vorräumen der Repräsentationsräume warten. Für die Staatsbürger galt eine strikte 
Kleiderordnung: Militärs mussten in Uniform und zivile Personen in Frack erscheinen. 
Orden durften angelegt werden und es galt Handschuhpflicht. Für die Damen galt, 
dass sie in geschlossenen Kleidern in gedeckten Farben zu erscheinen hatten. Ein 
großes Dekolleté war nur bei Hofbällen erlaubt und auch der Schmuck sollte dezent 
sein. Bei tiefer Staatstrauer musste man sich in Schwarz kleiden, bei minderer Trauer 
durften es auch gedeckte Farben sein, obwohl Federn und Spitzen an Hut und Kleid 
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schwarz sein mussten. Menschen, die sich keinen Frack leisten konnten, durften 
auch in ihrer Landestracht erscheinen.151  
Bevor die Gäste zur kaiserlichen Audienz durften, wurden sie von einem Mitarbeiter 
des Obersthofmeisteramtes auf das Wichtigste vorbereitet. Man durfte den Kaiser 
nicht ansprechen und ihm auch nicht den Rücken zukehren. Nachdem der Name 
aufgerufen wurde, durfte man in einem Vorraum gehen, wo der Name neuerdings mit 
einer Liste verglichen wurde. Der Name wurde von einem Kammeransager nochmals 
laut vorgelesen, sodass der Kaiser wusste, wen er empfing. Nach dem Eintreten in 
das Audienzzimmer mussten die Frauen einen großen Hofknicks und die Herren eine 
tiefe Verbeugung machen. Erst nach Aufforderung des Kaisers, durften sie sich 
erheben. Bei der Audienz stand der Kaiser hinter seinem Pult und las aus dem 
Audienzbuch den Grund des Besuches und das Ergebnis vor. Die Audienzen 
dauerten meistens nicht länger als drei Minuten. Für Audienzen mit Ministern und 
Abgeordneten wurde ein anderer Termin vereinbart und ein Gespräch unter vier 
Augen geführt. Der Kaiser kam, durch den schnellen Ablauf der Audienzen, zu mehr 
als hundert im Monat.152  
Wenn der Kaiser keine Audienzen gab, widmete er sich am Vormittag seinen Akten. 
Manchmal ließ er den Generaldirektor seiner Vermögensverwaltung kommen und 
zwei- bis dreimal in der Woche empfing er den Oberstkämmerer, die zweithöchste 
Persönlichkeit des Hofes. Dieser war zuständig für die kunsthistorischen 
Sammlungen. Der Kaiser war hingegen der langläufigen Meinung, sehr 
kunstinteressiert und angewandter Kunst sehr angetan.153  
Zwischen halb zwölf und zwölf bekam Franz Joseph sein Mittagessen an seinen 
Schreibtisch gebracht. Das Mahl bestand aus einer Suppe, einem Stück Fleisch mit 
Beilagen, Bier oder Wein und einer Mehlspeise. Nach dem Verzehr des Essens 
beobachtete der Kaiser die Wachablöse auf dem Burghof. Am Nachmittag widmete 
er sich wieder dem Aktenstudium, das manchmal durch Audienzen unterbrochen 
wurde. Am späten Nachmittag ging der Kaiser sehr gerne in Schönbrunn oder 
Laxenburg spazieren.154  
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Nach dem Spaziergang übergab der Kaiser die letzten Akten und begab sich zum 
Abendessen. Dreimal die Woche fand ein sogenanntes „Seriendiner“ statt, zu dem 
circa 30 Personen geladen waren. Diese Diners dienten den staatspolitischen 
Aufgaben, deshalb waren vorwiegend Männer aus Adel, Militär und Wirtschaft 
geladen. Die Einladungslisten wurden vom Obersthofmeisteramt angefertigt und dem 
Kaiser zur Korrektur übergeben. Franz Joseph war über alle ausländischen Gäste 
informiert und die Einladungen wurden dementsprechend gestaltet. Auch der 
Menüvorschlag wurde dem Kaiser vorgelegt und er änderte des Öfteren den 
Speiseplan.155  
Der Kaiser wurde durch dreimaliges Klopfen mit dem Stock des Zeremonienmeisters 
angekündigt. Er begrüßte seine Gäste und nahm in der Mitte der Tafel Platz. Ein 
Seriendiner bestand aus einer klaren Suppe, Austern, Salat, Fisch, Fleisch, Dessert 
und Käse. Der Kaiser bekam als Erster das Essen serviert. Danach erhielten alle 
Gäste gleichzeitig ihren Teller. Es wurde nur mit dem Nachbarn gesprochen und die 
Speisezeit beschränkte sich auf 40-45 Minuten. Es war jedoch nicht so, dass die 
Tafel geräumt wurde, sobald der Kaiser mit dem Essen fertig war. Jeder Gast konnte 
fertig essen, selbst wenn der Kaiser bereits mit seinem Teller fertig war. Nach dem 
Essen zeichnete der Kaiser noch seine geladenen Gäste mit einer persönlichen 
Ansprache aus und ging dann in seine Appartements.156  
Franz Joseph kam zwischen halb acht und halb neun in seine Appartements zurück 
und überflog nochmals die wichtigsten Akten und schrieb noch private Briefe. 
Nachdem er damit fertig war, ließ er sich von seinem Leibkammerdiener für die 
Nacht fertig machen. Um neun Uhr begab sich der Kaiser dann zu Bett.157  
Franz Joseph begann seinen Tag mit den ersten Arbeitern des Hofes und beendete 
diesen, wenn die letzte Schicht der Hofbediensteten nach Hause gingen.158 Durch 
seine penible Zeiteinteilung und seine Arbeitsmethoden wurde der Kaiser zum ersten 
Beamten des Staates. Dadurch wurde das Pflichtbewusstsein Franz Josephs 
hervorgehoben und auch das Zurücktreten des Individuums hinter seine Funktion.159  
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Um den Tagesablauf kurz zusammenzufassen wird Flesch-Brunningen zitiert. 
„4-4:30 Uhr:  Der „Badewaschl erscheint, der den Kaiser in seiner 
Gummibadewanne abseift und abwäscht („ribbelt“); er ist nicht 
selten betrunken, weil er die Nacht nicht anders durchwachen 
kann, klammert sich einmal in seinem Rausch sogar an Franz 
Joseph an, der ihm zuerst grollt, aber ihn danach doch nicht 
entläßt. 
4:30-5 Uhr:  Es folgt mit Hilfe Ketterls, das Anziehen; Morgenandacht; das 
Erscheinen des Leibarztes, Hofrat Kerzl. 
5 Uhr: Frühstück; eine relativ bescheidene Mahlzeit des Kaisers, die 
aus Butter, Gebäck, Schinken und Kaffee besteht. 
5:30-12:30 Uhr:  Arbeit und Berichte. 
12:30 Uhr:  Einfaches Mittagsessen: Suppe, Rindfleisch (Sehr oft auch 
Naturschnitzel), kleine Nachspeise. Für die Zusammenstellung 
des kaiserlichen Menus hat Franz Josephs Wort Geltung: „Man 
muß nicht soviel essen.“ 
13-17 Uhr:  Arbeit 
17 Uhr:  Diner, danach keinerlei Nahrungsaufnahme mehr.“160 
F. Feste, Feiern und Anlässe 
1. Neujahrstag 
Am Neujahrstag beglückwünschte man den Kaiser. Dieses Ereignis begann für die 
Hoffähigen schon am Silvesterabend zwischen acht und zehn Uhr abends. Dafür 
nahmen der erste Obersthofmeister und eine Palastdame als Obersthofmeisterin in 
einem reich geschmückten Empfangsraum der Wiener Hofburg Platz und nahmen 
die Glückwünsche für den Kaiser entgegen. Es kamen der Hochadel, Mitglieder des 
kaiserlichen Hofstaates, die Spitze der Geistlichkeit, Angehörige der Zivil- und 
Militärbehörden, Würdenträger und berühmte Persönlichkeiten des Hofes. Die 
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Damen trugen elegante Abendkleider mit prunkvollem Schmuck und die Herren 
trugen einen Galaanzug mit ihren Orden. Der Hofansager merkte die Namen vor und 
sagte sie vor dem Eintreten der Personen nochmals laut, sodass der 
Obersthofmeister wusste, wer eintrat. Es war ein reges Kommen und Gehen in 
diesen zwei Stunden, sodass die einen herausgingen, während die nächsten 
Personen schon eintraten.161  
Der Kaiser nahm seine Glückwünsche in der Früh von seinem Personal, später von 
den Hofchargen und den Angehörigen seiner unmittelbaren Umgebung und gegen 
Mittag von den Erzherzögen und Thronfolgern entgegen. Am Neujahrsabend fand 
eine Familientafel des Kaisers in der Hofburg und später im Schloss Schönbrunn 
statt. Gleichzeitig wurde für die Hofchargen, hohe Würdenträger, die Minister und die 
Spitze der Zivil- und Militärbehörden eine Hoftafel organisiert, an der der 
Obersthofmeister den Vorsitz hatte. Bei der kaiserlichen Familientafel war 
ausschließlich die Familie des Kaisers zugelassen.162  
2. Hofball 
Für das Vergnügen der Hofgesellschaft wurde in der Faschingszeit ausreichend 
gesorgt. In Wien und in Budapest fanden alljährlich Hofbälle statt. Hierbei muss man 
zwei in der Hofburg stattfindende Bälle unterscheiden. Zum einen gab es den 
Hofball, der etwas exklusiver war, als der Ball bei Hofe. Beim Hofball wurden 
unzählige Einladungen verschickt, obwohl es als Herr für eine Einladung schon 
reichte, wenn man einen österreichischen Orden besaß. Bei den Damen war man 
etwas strenger, diese mussten hoffähig sein oder einen Ehemann mit guter Stellung 
am Hof haben. 163 Hierbei mussten die geladenen Gäste dem Hochadel oder dem 
diplomatischen Corps angehören.164 Beim Ball bei Hofe wurden weniger Einladungen 
verschickt, somit war diese Veranstaltung intimer. Er fand außerdem im 
Zeremoniensaal der Hofburg statt, wohingegen der Hofball im Redoutensaal 
abgehalten wurde. Auch bei der Bekleidung merkte man einen deutlichen 
Unterschied zwischen den beiden Veranstaltungen. Beim Hofball mussten die 
Männer Galauniform tragen und alle in- und ausländischen Orden anlegen. Beim Ball 
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bei Hofe wurde nur die Inhaberuniform mit österreichisch-ungarischen 
Auszeichnungen verlangt.165  
Beim Hofball waren die Säle reich geschmückt und von 10000 Kerzen erleuchtet. Auf 
den Wänden hingen Gobelins, es wurden Blumenarrangements und Pflanzen im 
Raum aufgestellt. Die Damen trugen Ballkleider mit edlem Schmuck und die Männer 
mussten in Galakleidung erscheinen.166  
Der Ball bei Hofe fand einige Tage später statt und hatte einen weniger festlichen 
Charakter, da dieser Ball für einen engeren Kreis veranstaltet wurde. Franz Joseph 
trug nur die Uniform eines Oberst. Auch die männlichen Gäste mussten nur in kleiner 
Galakleidung erscheinen.167  
Als Mischung zwischen diesen beiden Bällen wurde der Hofball in Budapest 
angesehen. Die Einladungen waren zwar beschränkt, doch man verlangte 
Galauniformen. Ein Augenzeuge beschreibt wie prunkvoll die Hofbälle waren.168 „Die 
Hofbälle boten ein wahrhaft märchenhaftes Bild von Pracht und Glanz. Man konnte 
sich nicht genug sattsehen an den herrlichen Toiletten der Damen, an ihrem 
Millionenwerte repräsentierenden Schmucke, an den verschiedenartigsten, mit 
Sternen und Kreuzen übersäten Uniformen der Herren, an den ernsten, aber doch 
prächtigen Gewändern der Kirchenfürsten, den Galakleidern der ungarischen und 
polnischen Magnaten, den die weitestgehende Mannigfaltigkeit aufweisenden 
Anzügen der Diplomaten aus der ganzen Welt. Dazu trugen noch die in einem Meere 
aus Flammen und Flämmchen erstrahlenden, aufs prunkvollste hergerichteten 
Gemächer ihren Teil bei, ebenso der reiche Palmen-, Pflanzen- und 
Blumenschmuck, der allenthalben das geblendete Auge erfreute und zugleich 
beruhigte.“169 
Während des Einzuges in den großen Tanzsaal und bis zum Ende des Balles spielte 
die Hofmusikkapelle. Es wurden Rundtänze und Gesellschaftstänze getanzt. 
Während die Ballbesucher tanzten, nutzte der Kaiser die Zeit, um sich mit einigen 
Anwesenden zu unterhalten. Hierbei muss man die geistige und körperliche 
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Verfassung des Kaisers bewundern. Nach der Hälfte der Tanzzeit wurde zum Soupet 
und Buffet geladen. Danach gingen die Besucher nicht mehr so zahlreich in die 
Tanzsäle zurück, sodass sich viele nach dem Buffet in andere Räumlichkeiten 
zurückzogen.170  
3. Fronleichnamsprozession 
Die Fronleichnamsprozession war für das Kaiserhaus die wichtigste 
Pflichtveranstaltung des Jahres, da durch dieses Fest die traditionelle Bindung 
zwischen dem Hause Habsburg und der katholischen Kirche demonstriert wurde. Es 
mussten bei dieser Feierlichkeit alle Adeligen erscheinen, da der Kaiser es als 
Repräsentationspflicht ansah.171  
Frühmorgens begab sich der Kaiser in einer sechsspännigen Galakarosse von der 
Hofburg zur Stephanskirche. Vor ihm fuhren die Erzherzöge in vierspännigen 
Galawagen. Die Pferde, die Kutsche und das Personal waren reichlich geschmückt. 
Die Kutscher und Lakeien hatten goldbestickte schwarze Rokokoröcke an, trugen 
weiße Strümpfe, Schnallenschuhe und Perücken. Auf ihrem Kopf trugen sie mit 
Straußenfedern besetzte Dreispitz- und Zweispitzhüte. Margutti beschreibt dieses 
Ereignis als atemberaubend. Der Kaiser kleidete sich in seiner Feldmarschalls-
Galauniform und all seinen Orden. Als der Kaiser den Stephansdom erreichte, wurde 
er von seiner Arcieren- und der ungarischen Leibgarde empfangen. Er schritt im 
feierlichen Zuge von den Ordensdoyens begleitet in die Kirche. Dort nahm er auf der 
Epistelseite des Hochaltars Platz und folgte dem Gottesdienst. Nach der Messe fand 
der Umzug statt.172 
Die Bevölkerung durfte auch an dem Umzug teilhaben und zusehen, nicht wie beim 
Hofball. Die prunkvolle Prozession startete immer von der Burgkapelle und führte 
durch den Burghof und Teile des ersten Bezirks. Besucherkarten für die Burghöfe 
wurden beim Obersthofmeisteramt hinterlegt, da sonst der Ansturm zu groß gewesen 
wäre. Die Karten hatten verschiedene Farben, die den Besuchern signalisierten in 
welchen Bereichen der Hofburg sie stehen durften. Dem Kaiser war wichtig, dass die 
Besucher, fern von ihrem sozialen Status zuvorkommend behandelt werden sollten. 
                                            
170
 Vgl.: Margutti: Kaiser Franz Joseph S.184f 
171
 Vgl.: Winkelhofer: Viribus Unitis S.122f 
172
 Vgl.: Margutti: Kaiser Franz Joseph S.190f 
51 
 
Er sagte seinem Obersthofmeister, dass dieser der Garde folgendes mitteilen soll:173 
„Vielleicht könnten Sie die Güte haben, zu veranlassen, dass auch heuer beim 
Einlass des Publikums auf den Burgplatz vor der Auferstehungsprozession mit 
derselben Liberalität vorgegangen werde, wie voriges Jahr.“174 
Den höhergestellten Bürgern und Würdenträgern wurden Appartementkarten 
gegeben. Sie durften dann innerhalb der Burg einen Fensterplatz besetzen, um 
einen freien Blick auf den Fronleichnamszug zu haben. Zwei Stunden vor Beginn der 
Zeremonie wurde der Eingang in die innere Burg gesperrt. Nur unter Vorweisen der 
Eintrittskarte durfte man passieren. Das Läuten der Glocken signalisierte den Beginn 
der Prozession. Der Zug begann bei der Burgkapelle und kam dann zum Burgplatz, 
wo er für alle sichtbar war. Es muss ein unbeschreiblicher Eindruck gewesen sein, 
wie ein Zeitgenosse schilderte:175 “Wer dieses imposante, farbenprächtige Bild 
einmal gesehen hat, kann es nicht leicht vergessen: die goldstrotzenden, mit 
funkelnden Ordenssternen geschmückten Uniformen der höchsten Würdenträger, die 
prächtigen Toiletten der Damen, deren goldgestickte Hofschleppen von Pagen oder 
Lakaien getragen wurden, die Pracht der geistlichen Gewänder, das stramme 
Auftreten der Garden in ihren malerischen althergebrachten Uniformen, die große 
Anzahl der Hofbediensteten vom Stallpagen aufwärts, alle in goldverbrämten, 
mittelalterlich anmutenden Livreen und Kostümen. Und trotz dieser Vielfältigkeit der 
einzelnen Erscheinungen war der Gesamteindruck der Erscheinungen doch ein 
harmonischer.“176 
Der Zug schritt voran, begleitet durch das Läuten der Glocken und den Chorgesang 
der Hofkirchensänger. Der Gesang wurde durch Trompeten, Pauken und 
Trommelwirbel begleitet. Auch der Festzug der Fronleichnamsprozession unterlag 
einer gewissen Ordnung. An der Spitze gingen drei Kleriker, dahinter 100 
Hofbedienstete, dann 20 Geistliche und ihnen folgten die Truchsesse und Kämmerer. 
Dahinter reihten sich die Staatswürdenträger, die Geheimen Räte, der 
Ministerpräsident und die kaiserlichen Minister. Dann gingen die Erzherzöge, hinter 
denen der goldene Baldachin getragen wurde. Der Hofburgpfarrer trug unter diesem 
Baldachin das Allerheiligste. Dahinter ging der Obersthofmeister und hinter ihm der 
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Kaiser, ohne Kopfbedeckung zum Zeichen seiner Demut. Er trug eine Marschalls-
Galauniform mit der Kollane des Ordens vom Goldenen Vlies. Hinter und auch neben 
dem Kaiser schritten seine Gardekapitäne und Generaladjutanten. Dahinter gingen 
die Kaiserin, die Erzherzoginnen und die Palastdamen. Diese trugen prächtige 
Kleider und waren reich geschmückt mit dem Familienschmuck. Die Zuschauer 
konnten den ganzen Prunk und den Glanz des Wiener Hofes bestaunen.177  
Die Fronleichnamsprozession war die einzige höfische Veranstaltung an der Fotos 
gemacht wurden. Die Fotografen durften im Burghof fotografieren, oder wurden von 
Hausbewohnern, deren Häuser beim Zug passiert wurden, engagiert. Diese Fotos 
geben heute noch einen bildlichen Eindruck dieser pompösen Zeremonie. Es gibt 
sonst von keinen öffentlichen Veranstaltungen Bildmaterial.178  
4. Feste der Karwoche 
Die kirchlichen Feste wurden von den Habsburgern in einzigartiger Weise gefeiert. 
Die Feierlichkeiten der Karwoche begannen mit der Fußwaschung am 
Gründonnerstag. Hierbei wurden zwölf weibliche und zwölf männliche alte Menschen 
des Wiener städtischen Armenhauses ausgewählt.179 Diese symbolisierten die zwölf 
Apostel. Zuerst wurde den Männern und Frauen eine Speise auf einem Holzteller 
gereicht, danach zog man ihnen ihre Schuhe und den rechten Socken aus.180 Der 
Kaiser kniete sich vor jeden der Personen hin und berührte mit einem nassen Tuch 
deren rechte Füße. Währenddessen las ein Geistlicher das dazugehörige 
Evangelium des Tages vor. Die alten Menschen wurden vom Kaiser beschenkt und 
wurden mit dem Hofwagen zurück ins Armenhaus gebracht. Damalige Augenzeugen 
berichteten, dass diese Feierlichkeit rührend war und einen bleibenden Eindruck 
hinterließ.181  
Am Karfreitag wurde in der Hofkapelle die Stelle der Grablegung vorgelesen und 
dann das Allerheiligste in die Josephskapelle gebracht. In der Josephskapelle war 
das heilige Grab errichtet worden. Für Besucher war diese am Karfreitag und -
samstag geöffnet. Am Nachmittag des Karsamstages wurde dann in einer feierlichen 
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Prozession das Allerheiligste aus dem Grab genommen und die Auferstehung 
gefeiert. Es wurde dann in einem Zug zur Hofkapelle gebracht. Am Ostersonntag 
wurde in der Hofburgkapelle das Hochamt der Auferstehung abgehalten.182  
5. Die Hoftafel 
Bei den Familientafeln wurden an Feiertagen der römisch-katholischen Kirche und 
freitags Fastenspeisen serviert. Falls Gäste da waren, die nicht der kaiserlichen 
Familie angehörten, so wurden diese vorab gefragt, ob sie eine Fastenspeise haben 
wollten, oder ein normales Menü mit Fleisch. Um bei den Servierern keine 
Verwirrung zu stiften, stand das Fastenmenü auf einem grauen, und das normale 
Menü auf einem weißen Karton. Dies wurde vom Kaiser nur gemacht, weil er wollte, 
dass sich seine Gäste wohlfühlten. Er war auch bedacht, dass an einer Tafel niemals 
dreizehn Personen saßen. Wenn es jedoch dazu kam, dann wurde der 
rangniedrigste oder jüngste Charge höflich ausgeladen. Sein Essen wurde ihm dann 
auf sein Zimmer gebracht. Dies war aber nicht auf den Aberglauben des Kaisers 
zurückzuführen, doch dieser wollte dem Unwohlsein seiner Gäste vorbeugen.183  
Eine besondere Art der Hoftafel war die Galatafel. Diese fand nur sehr selten, bei 
Besuchen wichtiger ausländischer Persönlichkeiten oder bedeutungsvollen 
Anlässen, statt. Zu diesen Diners wurde prunkvoll dekoriert und nur das feinste 
Tafelsilber verwendet. Der Wiener Hof verfügte über ein sehr breites Repertoire. Die 
reservierten Säle in der Hofburg, Schloss Schönbrunn oder der Burg zu Ofen wurden 
mit Gobelins, Portieren und kostbaren Vorhängen geschmückt. Als die Säle schon 
mit Elektrizität ausgestattet waren, wurden die elektrischen Lampen zahlreich 
aufgedreht.184 „Die Tafel selbst, mit dem schwersten Damaste gedeckt, von 
herrlichstem Blütenflor geschmückt und mit goldenen und silbernen, berühmte 
Schaustücke bildenden Aufsätzen belegt, bot ein Bild dar, an welchem selbst das 
verwöhnteste Künstlerauge seine Freude finden mußte.“,185 so ein Zeitgenosse.  
So prunkvoll der Tisch auch geschmückt wurde, so prächtig waren auch die 
Kleidungen der geladenen Gäste. Die Damen trugen ein prunkvolles Kleid mit tiefem 
Dekolleté und reichem Schmuck. Die Herren kamen in Galauniform mit all ihren 
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Abzeichen und Verdienstzeichen. Die Tischplätze waren nach dem Rang der 
Personen angeordnet. Beim Eintreten in den Vorsaal wurde die Tischordnung an die 
Gäste weitergegeben. Für die musikalische Untermalung sorgte die Militär- oder die 
Hofmusikkapelle. Dabei sollte die Musik immer indirekt in den Raum gelangen, um 
die Konversationen nicht zu stören.186  
Auch die Dienerschaft musste ihr Galakleid anziehen. Dies waren ein goldbestickter, 
roter Frack, eine weiße Weste, eine weiße Hose, die bis zu den Knien ging, weiße 
Strümpfe und schwarze Lackschuhe. Manchmal trugen sie auch Perücken, oder 
weiß gepudertes Haar.187  
Der Kaiser hielt meistens bei einer Galatafel einen Trinkspruch. Dieser wurde vom 
Ministerium des Äußeren oder in der kaiserlichen Kabinettskanzlei bearbeitet und 
dem Kaiser vorgelegt. Wenn der Kaiser diesen Spruch bestätigte, wurde er in 
leserlichen Buchstaben auf ein Blatt gedruckt. Zwischen der zweiten und dritten 
Fleischspeise wurde dieser Toast dann vom Kaiser abgelesen.188  
Die Galadiner waren sehr prunkvoll und exquisit, doch bei anderen Hoftafeln ging es 
etwas einfacher zu. Die Einladungen wurden erst am Tag der Tafel an die geladenen 
Gäste verteilt. Diese waren auf einfachen Viertelquartbögen gedruckt. In dieser 
Einladung stand alles Wissenswerte drinnen, sodass es zu keinen Überraschungen 
kam. Der Kaiser genehmigte die Einladungen und auch die Sitzordnung von seinem 
ersten Obersthofmeister.189 
Im Vorraum wurden vom Zeremonielldirektor die Tischkärtchen ausgeteilt. Diese 
Kärtchen waren entweder weiß oder rot, dies kam darauf an, auf welcher Seite der 
Tafel man Platz nahm. Auf den Karten war die genaue Platzzuweisung 
aufgeschrieben. Dazu bekamen die Gäste noch eine kurze Unterweisung, um ihren 
Platz schnell zu finden.  Auf dem Tisch stand nicht nur das Geschirr, Gedeck, das 
Brot und die Gläser, sondern auch Tischkärtchen mit den Namen der Gäste und eine 
gedruckte Speisefolge. Falls die Musikkapelle für musikalische Unterhaltung sorgte, 
gab es auch ein Musikprogramm auf der Karte. Die Speisefolge wurde in 
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französischer Sprache aufgeschrieben. Die Weine wurden nur bei Galatafeln 
angeführt.190 
„Die Dienerschaft trug bei Hoftafeln die sogenannte „Kampagneuniform“, das heißt 
die Hausoffiziere braunen, goldbordierten Frack und lange schwarze Pantalons, 
sowie einen Galanteriedegen an der Seite, die Lakeien drapfärbigen Frack, nach 
altem schnitt, und ebensolche Weste, beide silberbordiert, schwarze Kniehosen und 
drapfärbige Gamaschen.“191 
Während des Essens wurde Wert gelegt auf eine ruhige Konversation, bevorzugt mit 
dem Nachbarn. Die Dienerschaft war eingespielt und die Bedienung erfolgte in einem 
raschen Tempo. Eine Tafel mit zwölf Gängen war meist schon nach einer Stunde 
fertig.192 Das Diner wurde meistens mit Austern eröffnet, die mit Chablis serviert 
wurden. Es wurde zu jedem Gang Wein gereicht, außer zur Suppe, da trank man 
Bier.193 Von Zeitzeugen wissen wir, dass wenn sich der Kaiser erhob, sich alle Gäste 
erheben mussten, um ins Nebenzimmer zum Cercle zu kommen. Hierbei wurde 
schwarzer Kaffe, Likör, Zigarren und Zigaretten serviert.194  
Bei Familientafeln und Hoftafeln in Gödöllö oder Ischl wurde der schwarze Kaffe und 
der Likör an der Tafel serviert. Geraucht wurde jedoch immer in einem anderen 
Zimmer. Gerade in der Zeit zwischen Neujahr und Ostern kamen solche Hoftafeln 
recht häufig vor. Man nannte sie deshalb „Seriendiners“. Zu diesen wurden auch die 
Hofwürdenträger, die Minister, die Spitzen der Geistlichkeit, der Militär- und 
Zivilbehörden, die Diplomaten, Prominente geladen.195  
G. Resümee 
Dieses Kapitel sollte einen Überblick über Franz Joseph als Staatsmann und seine 
Pflichten geben. Es wurde darauf eingegangen, welchen politischen, kulturellen und 
wirtschaftlichen Einfluss der Kaiser hatte und wie diese Entscheidungen 
aufgenommen wurden und welche Konsequenzen diese hatten. Auch die Pflichten 
als Staatsoberhaupt wurden aufgelistet, nicht nur dienstliche Auftritte, sondern auch 
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sein Tagesablauf als Kaiser wurden vorgestellt. Der Aufbau des Hofes spielt dabei 
eine wichtige Rolle, da sich Franz Joseph immer als Vater seiner Bediensteten sah. 
Man bekommt einen Eindruck, wie komplex diese Organisation war und wie gut alle 
Beteiligten zusammenspielten. Außerdem konnte man erfahren, wie der Kaiser als 
Oberhaupt fungierte und sich verhielt.  
Wie schon öfters erwähnt zeichnete sich der Kaiser durch sein eisernes Pflichtgefühl 
und seine Hingabe zum Dienst aus. Er war mit Leib und Seele Kaiser. Von 
Kindesalter an, wurde er auf diese Aufgabe hin trainiert. Es ist bekannt, dass der 
Kaiser sehr interessiert war am Militär. Doch später war er kein guter 
Oberbefehlshaber und musste einige Niederlagen einstecken, was ihm nicht gut 
gelang. Kaiser Franz Joseph verfolgte einen absolutistischen Regierungsstil, hielt 
jedoch an der Verfassung fest. Er war sehr interessiert an den politischen 
Geschäften und wünschte sich von seinen Ministern genaue Berichterstattungen.  
Auch im Bereich der Kultur sah sich Franz Joseph zuerst als Staatsmann. Alle 
Anstellungen, die er vornahm, basierten auf Entscheidungen des Kaisers, der zum 
Wohle des Volkes entschied. Viele Entscheidungen wurden angezweifelt, doch am 
Ende stellte sich heraus, dass der Kaiser nicht falsch lag damit. Der Oper und dem 
Theater verhalf der Monarch zu einem Aufschwung und auch in seiner 
Regierungszeit wurde die alte Befestigungsanlage zu einer Prunkstraße umgebaut. 
All dies zeigt, dass der Kaiser ein Förderer der Künste war und sich auch als einer 
verstand.  
Staatsmann und Privatmann musste man auch in Bezug auf den Lebensstil des 
Kaisers trennen. Das Hofzeremoniell  ließ dem Kaiser keinen großen Spielraum. Bei 
vielen Menschen war es umstritten, da es ihrer Ansicht nach zu streng und nicht 
zeitgemäß war. Doch Franz Joseph hielt eisern daran fest. Die öffentlichen Auftritte 
des Kaisers waren immer prunkvoll und glorreich. Er verstand es als seine Pflicht bei 
jedem Anlass anwesend zu sein. Auch sein Tagesablauf war voll von repräsentativen 
Pflichten oder Staatsterminen. Es fand sich kaum Zeit für seine Familie. Franz 
Joseph begann seinen Tag mit den ersten Arbeitern des Hofes und beendete ihn, 
wenn der letzte Bedienstete nach Hause ging. Er hielt an seinem Glauben und 
Werten fest, doch konnte er andere Meinungen akzeptieren. Franz Joseph war gütig 
und sah sich als Vater der Nation, der alles zusammenhält. 
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IV. Franz Joseph als Privatmann 
A. Die Familie 
Innerhalb der kaiserlichen Familie herrschte eine strenge Hierarchie, genau wie bei 
Hof. An oberster Stelle stand Kaiser Franz Joseph, was er sagte, war Gesetz. Im 
Familienstatut von 1839 ist festgehalten, dass der Kaiser die volle Hausmacht über 
seine Familie hat. Dies war noch strenger, als in den Jahrhunderten zuvor. Als 
Familienoberhaupt durfte er den Aufenthalt seiner Familienmitglieder, deren Hofstaat 
und den Werdegang der männlichen Mitglieder bestimmen. Ebenfalls zu seinen 
Handlungsfeldern gehörten die Erteilung der Heiratserlaubnis und die Ausschließung 
aus dem Kaiserhaus.196  
Als Franz Joseph Kaiser wurde, änderte sich das Verhältnis zu seiner Familie 
schlagartig. Sein Amt und die strenge Etikette schafften Distanz, die durch das 
Zeremoniell noch verstärkt wurde. Dies wurde bei der sprachlichen Form deutlich. 
Selbst wenn der Kaiser „duzte“, musste sein gegenüber wenigstens in der 
Öffentlichkeit das majestätische „Sie“ benutzen. Dies galt auch für seine Brüder und 
Kinder.197  
Dass Franz Joseph einen hohen Maßstab an sich legte, war bekannt, doch diesen 
mussten auch seine Familienmitglieder erfüllen. Er war ihnen gegenüber sehr streng 
und hart. Die meisten Familienmitglieder hatten sogar vorm jungen Kaiser viel 
Respekt, sogar Angst. Franz Joseph hatte wenig Verständnis für einige 
Lebensweisen der Habsburger und betrachtete diese als Pflichtvergessenheit. Der 
Kaiser galt als unbeeinflussbar, sehr pflichtbewusst und aufopfernd. Er verlangte von 
seiner Familie, dass sie das Ansehen der Habsburger nicht beschmutzten, den 
Herrscher unterstützten und das Leben in den Dienst der Monarchie zu stellen.198  
Weiters gab es eine klare Rangordnung der verschiedenen Linien der Habsburger. 
Unter Kaiser Leopold II. gab es fünf Familienstämme. Die Hauptlinie des Kaisers, die 
Linie Toscana, die Linie Rainer, die Joseph-Linie und die Karl-Linie. Die Stellung der 
einzelnen Familienmitglieder richtete sich nach der Nähe des Kaisers. Zuerst kam 
der Kaiser, sein Sohn, seine Brüder, dann die Linie Toscana, die Linie Karl, die 
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Joseph-Linie und zum Schluss die Linie Rainer. Es kam jedoch zu Spannungen, da 
zum Beispiel die Linie Toscana höher gestellt war, als die Karl-Linie, obwohl diese 
weniger Geld besaß und vom Kaiser finanziell unterstützt werden musste.199 
Erzherzog Leopold schilderte: „Der eigentümliche Zwang des Familienranges brachte 
es auch mit sich, dass man innerhalb eines Zweiges des Hauses, ja innerhalb 
derselben Familie, streng auf Rangordnung hielt. Schon seit der frühesten Kindheit 
wurde dieser Brauch eingeprägt und immer wieder hervorgekehrt. Man war damit 
aufgewachsen und fand die Abstufungen ganz selbstverständlich.“200 Der Rang 
musste nach außen hin gewahrt werden, jedoch bei Familientreffen wurde der Rang 
aufgehoben.201  
Die Habsburger mussten sich an strenge Regeln und Vorgaben halten. Selbst die 
Lehrpläne der Kinder mussten vom Kaiser abgesegnet werden. Die Aufgabe der 
männlichen Mitglieder war es, eine Karriere beim Militär anzustreben, weibliche 
Mitglieder sollten in gute Herrscherhäuser einheiraten und sich in die neue Familie 
einordnen. Angeheiratete weibliche Familienmitglieder waren an erster Stelle Ehefrau 
und Mutter und bekamen noch zusätzlich Protektorate, die sich jedoch nur auf den 
sozialen Bereich beschränkten. Die Erzherzoge bekamen vorwiegend Protektorate 
für den kulturellen Bereich. Wenn Habsburger auf Heiratswünsche beharrten, die 
aber vom Kaiser nicht abgesegnet wurden, kam es zu einem Zerwürfnis mit dem 
Kaiser bis hin zum Familienausschluss. Um die Jahrhundertwende stürzte die 
Familie der Habsburger in eine große Krise, da sich viele junge Habsburger nicht 
mehr an die Vorschriften hielten.202  
Habsburger, die über ein Privatvermögen verfügten, konnten es sich leisten 
außerhalb der Hofburg zu leben. Sie konnten sich Palais und Burgen kaufen und 
lebten abseits der strengen Beobachtung des Kaisers. War ein Habsburger jedoch 
finanziell vom Kaiser abhängig, musste er unter der Beobachtung leben und auch 
finanzielle Wünsche an den Kaiser stellen, die jedoch oftmals abgelehnt wurden. Den 
Habsburgern, die über kein Privatvermögen verfügten, standen ein Appartement in 
der Hofburg oder in einem Schloss und ein Wagen aus der Stallburg zu.203  
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Wenn es um die Ehre der Familie ging, verstand der Kaiser keinen Spaß. Seinen 
eigenen Bruder Ludwig Viktor verbannte Franz Joseph nach Salzburg, da er eine 
homosexuelle Neigung hatte. Erzherzog Stephan verbannte er aus Österreich und er 
durfte erst wieder zur Taufe Rudolfs 1858 einreisen. Die oberste Strafe war jedoch 
der Ausschluss aus der Familie Habsburg. Diese Strafe erwartete jene, die ohne 
Zustimmung des Kaisers oder eine Bürgerliche heiraten wollten.204  
Der Kaiser kontrollierte seine Familienmitglieder scharf. Die jungen Erzherzöge nahm 
er besonders unter die Lupe. Es wurde jeder nächtlicher Ausgang verzeichnet und 
dem Kaiser einmal im Monat vorgelegt. Daraufhin bat er die Betroffenen zu einem 
Gespräch, indem er fragte, was sie um diese Uhrzeit außerhalb der Burg machten. 
Doch bald bekam er nur noch dieselbe Antwort, nämlich, dass sie wegen 
Kopfschmerzen einen nächtlichen Spaziergang machen mussten. Daraufhin fragte 
der Kaiser nicht mehr nach, beobachtete jedoch die Leistung und auch das Verhalten 
der Erzherzöge genauer.205  
Die Familie versammelte sich jeden Sonntagabend zum Familiendiner. Es mussten 
alle in Wien und Umgebung wohnenden Familienmitglieder erscheinen. Als 
Entschuldigung galten nur Krankheit und offizielle Aufgaben. Schriftliche 
Entschuldigungen mussten beim Obersthofmeister abgegeben werden. Wenn der 
Kaiser an der Richtigkeit der Entschuldigung zweifelte, schickte er seinen Hofarzt, 
um sicherzugehen. Der Kaiser konnte nämlich Unehrlichkeit nicht leiden. Aus den 
Erinnerungen eines Erzherzogs, der aus dem Kaiserhaus ausgeschlossen wurde, 
erfahren wir, dass es bei den Familiendiners lebhaft zuging.206 „Das Gespräch bei 
Tisch wurde bald lebhaft, ebenso nachher, wenn man in kleinen Gruppen – ich 
möchte beinahe versucht sein „Sympathiegruppen“ zu sagen – beisammensaß oder 
in den Fensternischen stand. Es wurde da ungezwungen von allem und jedem 
gesprochen und der Kaiser, der ein scharfer Zuhörer war, griff da und dort ein oder 
verteidigte mit der ihm eigentümlichen Lebhaftigkeit einen Standpunkt... so hörte man 
bei diesen geselligen Zusammenkünften allerlei interessante Geschichten aus der 
„guten alten Zeit“, wo weder Eisenbahn noch Telegraph die Gemüter erregte.“ 207 
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In Gegenwart von Außenstehenden oder bei offiziellen Diners wurde nicht mehr so 
locker geplaudert. Die eigene Meinung wurde nicht kundgetan und über Privates 
wurde geschwiegen. Nicht einmal mit den Hofbediensteten oder den Hofdamen und 
Obersthofmeistern wurde über private Themen gesprochen. Jeder Habsburger war 
sich bewusst, dass sie unter ständiger Beobachtung standen, und dass alle ihre 
Äußerungen auf die Waagschale gelegt werden konnten.208  
Der Umgangston in der Kaiserfamilie war höflich und förmlich, jedoch herzlich. Der 
Kaiser wurde immer mit „Majestät“ angesprochen. Wenn man unter sich war, durfte 
man Franz Joseph duzen. Seine Kinder sprachen ihn in Gesellschaft ebenfalls mit 
„Majestät“ an, aber wenn sie mit ihm alleine waren, sagten sie „Papa“.209  
Die Familienmitglieder sah der Kaiser außer sonntags, eher selten, selbst, wenn 
diese in der Hofburg lebten. Die Familienmitglieder hatten uneingeschränkten 
Zugang zum Kaiser, doch sie machten nicht oft davon Gebrauch, und wenn, dann 
meldeten die sich beim Obersthofmeister an. Franz Josephs Mutter, seine Frau und 
seine Kinder machten öfters von diesem Recht Gebrauch, doch nur in dringenden 
Fällen. Der Kaiser trat mit seinen Familienmitgliedern eher schriftlich in Kontakt. 
Wenn die Familie zu Zeremonien, Empfängen, Besuchen ausländischer Herrscher 
oder Bällen eingeladen war, schickte das Obersthofmeisteramt sogenannte 
„Circularien“ an die betreffenden Erzherzöge und Erzherzoginnen. Auf diesem 
Schreiben stand der Anlass, Zeitpunkt und Kleidervorschrift zur Information für die 
geladenen Habsburger. Das Kommen war vorausgesetzt, wer nicht kommen konnte, 
musste durch seinen Obersthofmeister am Obersthofmeisteramt Bescheid geben.210  
Der Kaiser war sehr streng zu seinen Familienmitgliedern. Deshalb kontrollierte er 
den Verkehr mit der Außenwelt, nur bei Einladungen in die Hofburg war der Kaiser 
nicht so streng. Manchmal wurden Freunde aus der Aristokratie eingeladen, doch 
meisten dinierten die Familienmitglieder mit ihrem eigenen kleinen Hofstaat. Dieser 
Hofstaat wurde eigens vom Kaiser ausgewählt. Jeder Erzherzog verfügte über einen 
Obersthofmeister, der sich um die formellen Anfragen kümmerte, einen Sekretär, der 
die Korrespondenz inne hatte und persönlichen Kammerpersonal. Die 
Erzherzoginnen bekamen Hofdamen, Kammerpersonal und die Kinder eigene 
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Erzieher. Es kam jedoch darauf an, wie nahe man dem Thron stand. Je näher man 
dem Kaiser stand, desto größer war der Hofstaat. Die Auswahl über den 
Obersthofmeister traf Franz Joseph nicht nach Verträglichkeit oder persönlichen 
Wünschen, sondern er überlegte, welchen Aristokraten er mit dieser Stelle ehren 
könnte. Dabei nahm er keine Rücksicht auf das Verhältnis zwischen Erzherzog und 
Obersthofmeister. Viele waren unzufrieden mit ihrem Personal, fügten sich jedoch 
und sagten nichts. Nur Franz Ferdinand probierte seine eigenen Vertrauensleute 
beim Kaiser durchzusetzen. Dies verlangte oftmals nach Sturheit. Die meisten kamen 
jedoch sehr gut mit ihrem Personal aus und es ergab sich oftmals ein 
freundschaftliches Verhältnis. Die reichen und damit unabhängigen 
Familienmitglieder suchten sich ihre Bediensteten selbst aus, und kamen auch für 
deren Unterhalt auf.211  
Es kam bei so einer großen Familie auch öfters zu Streitigkeiten, wobei Franz 
Joseph vermitteln musste. „Zu seiner Ehre sei gesagt, dass er stets loyal Parteien 
anhörte und dann erschöpfend befragte, um dann nach reiflicher Überlegung seinen 
Entschluss kund zu geben. Er war unerbitterlich dahinter, dass sein Richtspruch auch 
befolgt wurde…kleinliche Streitigkeiten irritierten ihn über alle Maßen und er konnte, 
wenn seine Geduld erschöpft war, manchmal wie ein Donnerwetter hineinfahren. 
Aber bald wieder zeigt sich bei ihm der blaue Himmel und nach einigen Nachgrollen 
war er besänftigt.“212  
Außerhalb der Familiendiners kamen die meisten Mitglieder nicht in die Nähe des 
Kaisers. Er ließ es nicht zu, dass sich Familienmitglieder einmischten. Nur Kaiserin 
Sisi hatte persönlichen Einfluss auf den Kaiser.213 „Direkt an ihn zu gelangen war 
nahezu unmöglich; er selbst wollte vorher von allem unterrichtet sein, was im Laufe 
des Tages an ihn herantrat…Versuche von uns Herzogen, die Vermittlung einzelner 
Fälle zu übernehmen, wurden als Kompetenzüberschreitung abgewiesen.“,214 so ein 
Familienmitglied. Wenn Erzherzöge etwas vom Kaiser wollten, kontaktierten sie 
zuerst den Obersthofmeister. Ein gutes Verhältnis zum Obersthofmeister war sehr 
vorteilhaft, da dem Kaiser wichtige Unterlagen vorgelegt wurden. Der Sohn des 
Obersthofmeisters Hohenlohe berichtete seinem Vater über ein Gespräch mit Franz 
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Ferdinand: 215„Neulich bin ich den ganzen Nachmittag mit dem Eh. Franz spazieren 
gegangen, er war ungeheuer freundlich, fragt zehnmal wann Du wieder kommst, am 
selben Tag war auch Marie Therese bei Mudding, was mich auf den glaube ich nicht 
ganz ungerechtfertigten Gedanken brachte, dass die ganze Familie etwas von Dir 
haben will, denn umsonst verschenken die ihre Gnade nicht.“216 Als Franz Ferdinand 
nach einigen Tagen noch immer keinen Termin beim Obersthofmeister Hohenlohe 
bekam, schrieb sein Sohn: „Ich gehe fast jeden Tag mit dem Eh. Franz spazieren, 
wobei mich Serenissimus mit Gnaden überschüttert, eher unheimlich!“ 217 
Solche Einflussversuche nutzen meistens nichts, da der Kaiser seine Familie auf 
Distanz hielt und keine Einmischungen ihrerseits wünschte. Bis zu seinem Tod 
kontrollierte Franz Joseph seine Familienmitglieder streng. Die Mitglieder der 
Habsburgerfamilie lebten zwar in Reichtum und hatten eine hohe soziale Stellung im 
Land, doch sie führten ein eingeschränkteres und unfreieres Leben als mancher 
Bürger oder Aristokrat.218  
„Kaiser Franz Joseph war […] ein Souverän in des Wortes vollster und ursprünglicher 
Bedeutung; daraus ergab sich auch die ihm als Hauptcharakteristik zuzuschreibende 
Unpersönlichkeit seines Wesens. Diese bedingte hinwieder, da sogar des Kaisers 
Beziehungen zu den Mitgliedern seines Hauses, ja selbst zu jenen seiner engsten 
Familie, ebenfalls nicht des Gepräges eines hierarchischen Abstandes entrieten.“219 
Der Kaiser musste zu manchen Mitgliedern seiner Familie strenger sein, jedoch war 
dieses Verhalten immer gerecht und hatte einen bedeutenden Grund.220 Ebenfalls 
war der Kaiser sehr spendabel und half seinen Familienmitgliedern wo er nur konnte. 
Wenn jemand finanzielle Unterstützung brauchte, war Franz Joseph zur Stelle. Er 
zahlte seiner Frau die Reisen und seinen Töchtern Schlösser und Villen. Auch die 
verstorbenen Familienmitglieder wurden nicht vergessen. An dem Todestag seines 
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Sohnes und seiner Frau besuchte er immer die Särge in der Kapuzinergruft und 
betete alleine.221  
B. Beziehung zu seinen Kindern 
Dass der Kaiser auch im Kreise seiner Familie vorwiegend Herrscher und 
Staatsoberhaupt war, wird in vielen Werken beschrieben und kritisiert. Doch nur 
wenige Autoren wenden sich den liebevollen Briefen des Monarchen an seine Kinder 
zu. Wenn man diese Briefe liest, wirft es ein ganz anderes Licht auf den Kaiser. In 
den Briefen verwendet Franz Joseph genau solche Redewendungen, wie ein 
bürgerlicher Familienvater. Das Hofzeremoniell verschwindet, sobald der Kaiser die 
Briefe schreibt. Er lobt seinen Sohn bei Lernerfolgen, erzählt von Jagderlebnissen,  
ermahnt ihn aber auch gelegentlich, beantwortet wissbegierige Fragen und erzählt 
von seinem Tagesablauf, Festen und Paraden. Dies alles wird in sehr natürlichen 
Worten geschildert. Die Verabschiedung lautete öfters:222 „Ich hoffe, bald zur lieben 
Mama und zu Euch kommen zu können und freue mich schon unendlich, Euch 
wiederzusehen, und zu küssen…Ich umarme Dich von ganzem Herzen, Papa.“223 
Wenn das Kaiserpaar zusammen in Ofen weilte, war es Franz Joseph, der den 
Kontakt zu seinen Kindern suchte. Er berichtete ausführlich über die Erlebnisse, 
sowie den Gesundheitszustand der Kaiserin.224  
In den Briefen an seinen Sohn Rudolf, wird der Kaiser als „fürsorglich, aber strenger 
Vater, der in seiner Wort- und Themenwahl sowie im geistigen Anspruchsniveau auf 
den Entwicklungsstand und die Aufnahmefähigkeit des Sohnes Bedacht nimmt, auf 
seine Vorlieben eingeht, seine Fragen prompt beantwortet, ihn tadelt und zu 
körperlichen wie intellektuellen Leistungen ermuntert“225, geschildert. Aus den Briefen 
ist die Absicht des Kaisers, aus seinem Sohn eine Soldaten und guten Jäger zu 
machen, herauszulesen. Franz Joseph probiert, auch wenn er nicht in der Nähe 
seines Sohnes sein konnte, ihn zu tadeln und zu erziehen. Oftmals ermahnte der 
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Kaiser Rudolf und schrieb:226 „Du wirst der lieben Mama und mir immer Freude 
machen, recht muthig, männlich und fleißig sein.“227  
Wenn sein Sohn keine guten Jagderfolge verzeichnen konnte, reagierte Kaiser Franz 
Joseph etwas empfindlich: „„Ich bedauere sehr“, rügte er den Elfjährigen, „daß Du, 
trotz beneidenswerthen Anlaufes, auf der Jagd Alles gefehlt hast, und hoffe nur“, 
fügte er besänftigend hinzu, „daß Du auf künftigen Jagden, zu denen es wohl noch 
Gelegenheit geben wird, besser schiessen wirst.““228 
Kaiser Franz Joseph fand jedoch auch aufmunternde und lobende Worte für seinen 
sensiblen Sohn. Diese waren aber spärlich gesehen, da er seinen Sohn zum 
Pflichtbewusstsein und zur Männlichkeit aufrufen wollte. Sein Hauptinteresse war die 
körperliche Erziehung des jungen Rudolfs, mit der Jagd und dem Reiten und die 
geistige Entwicklung, an der er auch teilnahm. Dabei lobte er seinen Sohn, wenn er 
wieder etwas gelernt hatte und ermahnte ihn zum fleißigen Studium.229  
Die Gefühlsäußerungen sind eher selten, da Kaiser Franz Joseph nach außen hin 
stets um männliche Beherrschtheit bemüht war. Jedoch beklagt er auch öfters die 
Einsamkeit der beiden und die seltenen Gelegenheiten zum Wiedersehen. Auch 
politische Themen wurden in Briefen besprochen. Dies setzt natürlich voraus, dass 
der Kronprinz über diese Themen Bescheid wusste. Deshalb wird angenommen, 
dass der Kaiser mit seinem Sohn über politische Ereignisse sprach und diesen auch 
in verschiedene Themen einweihte.230  
Die Beziehung zu seinem Sohn war schon von Beginn an etwas ganz Besonderes. 
Nach zwei Töchtern bekam der Kaiser am 21. August 1858 einen Thronfolger 
geschenkt. Die Freude über einen Sohn war sehr groß. Franz Joseph wollte Rudolf 
zum Soldaten erziehen. Er legte ihm das Goldene Vlies bereits in die Wiege und 
ernannte ihn zum Inhaber des Linien- Infanterie-Regiments Nummer 19. Alle sollten 
sehen, dass der kleine Rudolf ein Soldat werden würde, weshalb ihm Kaiser Franz 
Joseph schon von klein auf, Uniformen anzog. Er durfte auch bei Paraden und 
Manövern dabei sein und zusehen. Franz Joseph nahm ihn sogar nach Italien zu 
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einer Parade mit. Der Thronfolger bekam auch typisches Spielzeug und interessierte 
sich schon bald selbst für Militär und Armee.231  
Bis zu seinem dritten Lebensjahr entwickelte sich der Junge prächtig und war 
kerngesund. Doch bald fing er an kränklich und ängstlich zu werden. Dies konnte in 
Zusammenhang mit dem frühen Mutterentzug stehen. Der Kaiser, der sich rührend 
um seinen Sohn kümmerte, erkannte jedoch seine Angstgefühle und 
Krankheitsanfälle. „„Ihr habt ja die Soldaten von Deinem Regimente tanzen gesehen; 
das muß sehr hübsch gewesen sein, nur höre ich, daß Du Dich gefürchtet hast, was 
eine Schande ist“, rügte er den Dreijährigen in einem Brief […].“232 
Bereits mit vier Jahren erhielt Rudolf regelmäßigen Unterricht. Zu dem kamen mit 
seinem sechsten Lebensjahr noch militärischer Drill hinzu. Der Gesundheitszustand 
des Thronfolgers verschlechterte sich immer weiter. Deshalb nahm ihn Kaiserin 
Elisabeth in ihre Obhut und bestimmte einen neuen Obersthofmeister und änderte 
somit die Erziehungsmethoden. Rudolf wurde nun von liberalen oder liberal 
gesinnten Professoren unterrichtet, und wuchs somit zu einem weltoffenen, 
gesellschaftskritischen jungen Mann heran. Seine Ansichten waren antiaristokratisch, 
antiklerikal und sogar antimonarchisch. Dies führte Vater und Sohn nicht zusammen, 
sondern trieb sie immer weiter auseinander. Als noch die Ehe des Kronprinzen 
scheiterte, er Affären anfing und Alkoholexzesse erlebte, driftete er immer weiter in 
ein menschliches und gesellschaftliches Ghetto. Der Kaiser war so beschäftigt mit 
seinen Regierungsgeschäften, dass er das Leiden seines Sohnes nicht erkannte, 
oder ihn ignorierte. Der Tod seines einzigen Sohnes machte den Kaiser fassungslos 
und raubte ihm seine innere Ruhe und erschütterte das habsburgische Kaiserreich 
bis in seine Grundfeste.233  
Zu seinen Töchtern hatte der Kaiser ein gutes Verhältnis. Franz Joseph wurden drei 
Töchter geschenkt. Zu seiner jüngsten Tochter Marie Valerie hatte er eine enge 
Beziehung, diese war durch die räumliche Nähe bedingt. Die innige Liebe wurde 
auch von Seiten der Tochter erwidert, wie man anhand dieses Zitates erkennen 
kann: „…Die Tür ging auf und wie ein Blitz war ich auch schon neben ihm – fing 
seine Hand, küsste sie einige Male, ließ sie aber bald los, um, alles vergessend, 
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meine beiden Arme fest um seinen Hals zu schlingen, und küsste ihn einmal, 
zweimal! Ihn! Meinen Vater! Meinen Kaiser! Es war ein Traum, ein berückender 
Rausch. Auch er küsste mich öfters… Dann wurde sein Kaffee gebracht und er 
frühstückte zu meinem größten Erstaunen an seinem Schreibtisch! …Ich durfte 
neben ihm essen. Das war zu viel Seligkeit…“234 (Eintrag vom 2.Mai 1884) Tochter 
Gisela war ihm vom Wesen her am ähnlichsten und verstand sich sehr gut mit Franz 
Joseph. Zur ältesten Tochter Sophie konnte er keine Beziehung aufbauen, da sie 
bereits im Kindesalter verstarb. Dies stürzte Franz Joseph in eine tiefe Trauer.235 
Franz Joseph kümmerte sich rührend um seine Töchter und war auch besorgt um 
seine Enkelkinder. Seine Tochter Gisela mischte sich nicht in politische 
Angelegenheiten des Kaisers ein, sondern erbat seine Hilfe in familiären 
Angelegenheiten. Ihre älteste Tochter Elisabeth brannte mit dem evangelischen Otto 
Baron Seefried auf Buttenheim durch, obwohl die ganze Familie dagegen war. Sie 
bat Franz Joseph um Hilfe, und dies schrieb er seiner Frau:236 „Ich war 
niedergeschmettert um so mehr, als ich keine Ahnung von Elisabeths Liebe hatte, ich 
bin sehr betrübt und schäme mich. Ich muß immer an die arme Gisela denken, die 
doch so eine brave, sorgsame Mutter ist […] In meinem Schmerze fand ich aber 
doch, daß Elisabeth einen Karakter und einen Muth bewiesen hat, welcher einer 
besseren Sache würdig wäre. Natürlich werde ich Giselas, in ihrem Briefe 
ausgesprochenen Wünsche erfüllen und überhaupt Alles thun, was etwa helfen 
kann. […] Heute schrieb ich an Gisela und rieth ihr, nachdem sie öffentlich ihre 
Zustimmung zur Heirath gegeben haben, nun die Sache auch ganz in die Ordnung 
zu bringen und Elisabeth nach ihrer Hochzeitsreise in Gnaden aufzunehmen […].“237 
Hierbei ist zu bemerken, dass sich der Kaiser sehr viele Gedanken über seine 
Familie machte und auch versuchte zwischen Parteien zu vermitteln. Er sah sich als 
Oberhaupt, der alles wieder ins Loth bringen konnte. Bei Problemen war er immer 
zur Stelle und probierte eine Lösung für diese zu finden.  
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Die Beziehung zwischen Gisela und Franz Joseph war sehr innig, da sie ähnliche 
Charakterzüge besaßen. Sie war auch robust und unkompliziert. Durch diese Art, 
konnte sie auch ihre Eltern erheitern und sorgte für nette Stunden.238  
Franz Joseph besuchte seine Tochter Gisela sehr gerne in München. Er schätzte die 
Aufenthalte im Kreise seiner Familie. Nach dem Tod seiner Mutter genoss er das 
geordnete Familienleben, das ihm in Wien versagt blieb. Im April 1892 schrieb er 
Katharina Schratt:239 „Der Aufenthalt au sein de ma famille ist mir recht angenehm, 
nur bin ich natürlich von derselben ziemlich in Anspruch genommen, nemlich durch 
Liebe und Zuvorkommenheit und so bleibt mir wenig Zeit.“240 Bei diesen Besuchen 
war er ein vorbildlicher Großvater. Selbst wenn er viel Arbeit zu tun hatte, nahm er 
sich immer Zeit für seine Enkel.241 
Seine Tochter Marie Valerie machte sich hingegen einige Gedanken zu den 
politischen Entscheidungen des Kaisers. Valerie machte die Ratgeber und das 
Umfeld des Kaisers für einige unglückliche politische Entscheidungen verantwortlich. 
Sie sagte dem Kaiser ihre Meinung, und hoffte, dass er sich dadurch umstimmen 
ließ. Doch weder Marie Valerie, noch Gisela konnten den Vater hinsichtlich der Politik 
beeinflussen.242  
Nach dem Tod der Kaiserin kümmerten sich die beiden Töchter um ihren Vater. Sie 
luden ihn immer abwechselnd zu sich ein. Marie Valerie war sehr besorgt um den 
Kaiser. Dabei war ihr nicht nur sein Gemütszustand wichtig, sondern auch sein 
Seelenzustand. Als gläubige Katholikin war sie nicht sehr glücklich über die 
Freundschaft zwischen Franz Joseph und Katharina Schratt.243  
In späteren Jahren pflegte der Kaiser engen Kontakt mit seiner jüngsten Tochter 
Marie Valerie. Er fuhr über Weihnachten und Ostern gerne zu ihr ins Schloss Wallsee 
nach Niederösterreich. Vor der Ankunft rückte die Aufregung immer näher, da der 
Kaiser für alle Zwischenfälle gewappnet sein wollte und auf Pünktlichkeit bestand. Er 
fuhr mit der Bahn bis Amstetten, wo er von seinem Schwiegersohn abgeholt wurde. 
Früher noch mit der Kutsche, wurde er im hohen Alter mit einem Auto chauffiert. Die 
                                            
238
 Vgl.: Lehr: Die Frauen im Leben Kaiser Franz Joseph I. S.103 
239
 Vgl.: Lehr: Die Frauen im Leben Kaiser Franz Joseph I. S.93 
240
 Lehr: Die Frauen im Leben Kaiser Franz Joseph I. S.93 
241
 Vgl.: Lehr: Die Frauen im Leben Kaiser Franz Joseph I. S.93 
242
 Vgl.: Lehr: Die Frauen im Leben Kaiser Franz Joseph I. S.103 
243
 Vgl.: Lehr: Die Frauen im Leben Kaiser Franz Joseph I. S.104 
68 
 
Regierungsgeschäfte legte der Kaiser während seines Aufenthaltes nicht auf Eis. 
Täglich kam ein Kurier und brachte eine Aktentasche vorbei. Die Ausarbeitung dieser 
Akten nahm einige Zeit in Anspruch, die der Kaiser an seinem Schreibtisch 
verbrachte. Der Unterschied zu seinem Arbeitstag in Wien war, dass die Audienzen 
und Vorträge ausfielen. Außerdem war er in Schönbrunn in einem spartanischen und 
lieblosen Zimmer untergebracht, wohingegen er in Schloss Wallsee drei 
lichtdurchflutete Zimmer im zweiten Stock zur Verfügung hatte. Außerdem hatte er 
eine tolle Aussicht auf die Donau und die waldreiche Landschaft. Doch man konnte 
den Kaiser nicht zu einer Verlängerung seines Aufenthaltes bringen, da er es als 
Pflichtverletzung angesehen hätte.244  
Nach den Arbeitsstunden gehörte die übrige Zeit seiner Familie. Auch wenn Franz 
Joseph oftmals trockene und prüfende Antworten gab, konnte man doch sehr oft ein 
herzliches Lachen des Monarchen beobachten. Über die Probleme der Regierung 
hatte sich Kaiser Franz Joseph gegenüber seiner Familie nicht geäußert. Vielleicht 
lag dies auch an dem großen Altersunterschied zur nächsten Generation. Jedoch 
war der Kaiser von Natur aus zurückhaltend.  
Franz Joseph beschäftigte sich sehr gerne mit seinen Enkelkindern. Zu Weihnachten 
bestellte er den Kindern den gewünschten Weihnachtstisch, nahm Geschenke der 
Kleinen an und zu Ostern schaute er ihnen gespannt bei der Suche nach den 
Ostereiern zu. Es störte den Kaiser auch nicht, wenn die Kinder zu seinen Füßen 
spielten, während er am Schreibtisch arbeitete. Er erfüllte den Kindern jeden 
Wunsch, ob es nun Papier und Stift, oder Spielzeug war. Beim Abendessen setzte er 
sich sogar zu den Enkeln und speiste bei ihnen. Erzherzog Theodor, der drittälteste 
Sohn des Schlossherrn, beschreibt die Gefühle der Kinder zum Kaiser so:245 „Es sei 
wohl die Empfindung der Ehrfurcht in ihnen allen stark ausgeprägt gewesene, ohne 
daß die dreifache Eigenschaft als Monarch, Familienchef und Großvater eine 
Scheidewand aufgerichtet habe. „Ihm auf die Knie zu klettern, hätten wir uns aber 
doch nicht getraut…er war der Kaiser!““246 
Auch die Öffentlichkeit konnte sich von der innigen Liebe Kaiser Franz Josephs zu 
seinen Töchtern ein Bild machen. Der Kaiser verbrachte viel Zeit in Ischl, wo er 
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Erholung suchte mit seinen Töchtern, deren Gatten und Kindern.247 „Alle 
Mußestunden verbrachte der greise Monarch im Kreise der Seinen, und er zeigte 
sich dabei als gemütlicher Vater und Großvater, dem namentlich das lustige Treiben 
der kleineren Kinder der Erzherzogin Marie Valerie unendlich viel Spaß machte, so 
daß er darüber oft herzlich lachen konnte. Er führte seine jüngeren Enkelkinder an 
der Hand im Parke der Ischler kaiserlichen Villa manchmal stundenlang spazieren, 
ging mit Freuden auf ihre kindlichen Wünsche ein, pflückte mit ihnen Beeren oder 
Blumen und überraschte sie dann beim Nachhausekommen mit einer Süßigkeit oder 
einem kleinen Spielzeug, das er aus seinem Arbeitszimmer scherzend 
hervorholte.“248 
Im hohen Alter umgab sich der Kaiser gerne mit seiner engsten Familie. Dort war er 
immer als vornehmer und erlesener Mensch bekannt. Kein Geburts- oder Namenstag 
ging an ihm vorbei. Jedes Familienmitglied bekam ein selbst ausgewähltes, gut 
durchdachtes Geschenk vom Kaiser. Obwohl er früher noch Schwierigkeiten hatte 
ein finanziell angemessenes Geschenk zu finden, überlegte er nun selbst und 
scheute keine Kosten und Mühen. Wie sehr ihm seine Familie am Herzen lag, kann 
man an diesem Zitat des Kaisers sehen. Der Kaiser sagte zu seinem 
Generaladjutanten:249 „„Zu alledem kommt noch, daß ich diesmal nicht nach Wallsee 
kann; und Weihnachten allein verbringen zu müssen, ist zu traurig!“ Paar wandte 
darauf ein, daß die Erzherzogin mit den Kindern nach Schönbrunn kommen und die 
Christbaumfeier da abgehalten werden könnte; wie der Kaiser das hörte, rief er 
freudig aus: „Das wäre herrlich, das würde mich glücklich machen!““250 
C. Beziehung zu seiner Frau 
Nach der Liebeshochzeit mit seiner Sisi kam es bald zu einigen Differenzen der 
Eheleute. Diese entstanden dadurch, dass Kaiserin Elisabeth eine lebendige, 
phantasievolle Frau war und ihr Mann nüchtern und realistisch war. Diese 
Eigenschaften bildeten die Differenzen zwischen ihnen. Die Kaiserin war oftmals 
abwesend und auf Reisen, da sie vom Hof und dem einengenden Zeremoniell 
flüchtete. Wenn es dem Kaiser jedoch schlecht ging, war seine Frau immer an seiner 
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Seite und tröstete ihn. Bei schweren Schicksalsschlägen stand ihm Elisabeth bei und 
versuchte sein Leid zu mildern. Um den eigenen Schmerz zu überwinden, wollte Sisi 
jedoch wieder verreisen und empfahl dem Kaiser deshalb die Gesellschaft der 
Katharina Schratt. Sie sollte sich bei Abwesenheit der Kaiserin um Franz Joseph 
kümmern. Dem Kaiser tat der Umgang mit der Schauspielerin sehr gut, da er seine 
Sorgen für einen Augenblick vergessen konnte.251  
Kaiser Franz Joseph war sehr um seine Frau bedacht und verfolgte ihren 
Gesundheitsstand regelmäßig. Er warnte sie oft vor unvorsichtigem Verhalten, da die 
Krankheit nach dem Jahre 1859 zunahm. In den Briefen an seine Kinder ist auch oft 
zu lesen, dass sich der Kaiser um die Gesundheit der Kaiserin Sorgen machte. Wenn 
Franz Joseph die Reiseziele seiner Frau als zu gefährlich empfand, verbot er ihr dort 
hinzufahren. Doch öfters wurde dieses Verbot seitens Elisabeth missachtet. Er sorgte 
sich sogar so sehr um seine Frau, dass er ihr verbot, ihren sterbenden Vater in 
München zu besuchen, da das Wetter zu dieser Zeit kalt und schlecht war. Daraufhin 
schrieb er ihr einen Brief, indem er ihr abriet nach München zu reisen. Er teilte ihr 
ebenfalls mit, dass er an Stelle der Kaiserin zu dem sterbenden Schwiegervater 
fahren würde.252 
„Ich rathe Dir dringend nicht nach München zu reisen, denn Du könntest Dich bei der 
gegenwärtigen Kälte leicht verderben, auch macht es mir den Eindruck, daß es mit 
Papa schnell zu Ende gehen wird und Du gewiß zu spät kommst. Sollte das Unglück 
geschehen, so gehe ich jedenfalls zum Leichenbegräbnisse nach München.“253 
Franz Joseph und seine Frau waren sehr verschieden. Elisabeth liebte die 
Bewegung in der freien Natur, reiste gerne und hatte ein großes Interesse für Pferde. 
Ihrem Gemahl wurde nachgesagt, dass er ein nüchterner, poesieloser und 
beschäftigter Mensch war. Nora Fugger meinte sogar, dass Franz Joseph seiner 
Frau zu wenig Aufmerksamkeit schenkte und nicht genügend Freiraum zur 
Verfügung stellte. Sie führt ein Beispiel dafür an:254 „Sie (Kaiserin Elisabeth) hatte 
den Wunsch, Inhaberin eines Husarenregimentes zu werden. Welch ein 
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wundervolles Bild wäre es gewesen und wie begeistert hätte es auf die Armee 
gewirkt, wenn sie in Husarenuniform dem Kaiser ihr Regiment vorgeführt hätte! Mir 
schwebt dabei das reizende Bild der Tochter Kaiser Wilhelms, der Prinzessin Viktoria 
Louise von Preußen, vor, zu Pferd in der Uniform und an der Spitze der 
Totenkopfhusaren. Kaiserin Elisabeth äußerte den Wunsch nach einem Regiment; 
doch der Kaiser schlug ihr die Bitte ab. Es sei dies in Österreich nie üblich gewesen 
und entspreche nicht der Etikette.“255  
Kaiser Franz Joseph sah es als seine Pflicht, an Staatsauftritten anwesend zu sein. 
Für Elisabeth waren Hoffeste nur noch ein Grauen und sie nahm nur 
gezwungenermaßen teil. Die Kaiserin entzog sich immer mehr der Gesellschaft und 
auch dem Volk. Die Reiselust der Kaiserin stieg und Franz Joseph konnte nichts 
dagegen tun. Um ihren Mann die Einsamkeit zu ersparen arrangierte sie ein Treffen 
zwischen ihm und Katharina Schratt.256  
Kaiser Franz Joseph ließ es anfangs nicht zu, dass sich seine Frau in die Politik 
einmischte. Sie gab ihm öfters Ratschläge, doch wurden sie meistens 
abgeschmettert. Doch nach einer Zeit nahm er Ratschläge an und dachte darüber 
nach. Doch seine Frau hatte noch immer nicht die Möglichkeit politisch aktiv zu 
werden. Im privaten Bereich war es viel leichter ihren Einfluss geltend zu machen. 
Nur in einer politischen Situation mischte sich Kaiserin Elisabeth ein, als es um den 
Ausgleich mit Ungarn ging. Dabei stellte sie sich auf Seiten der Ungarn und drängte 
ihren Mann dazu den Forderungen nachzugeben. Sisi mischte sich nicht mehr in das 
politische Geschehen ein, obwohl Kaiser Franz Joseph oft mit ihr darüber sprach und 
ihre Meinung wissen wollte.257  
Wenn man sich jedoch Briefe des Kaisers an seine Frau durchliest, weiß man, dass 
Franz Joseph seine Elisabeth abgöttisch geliebt hat. „Meine liebste Engels Sisi, Die 
ersten Augenblicke nach dem Aufstehen benütze ich, um Dir diese wenigen Zeilen 
zu schreiben und Dir wieder zu sagen, wie sehr ich Dich liebe und wie ich mich nach 
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Dir und den lieben Kindern sehne. Wenn es Dir nur recht gut geht und Du Dich so 
fleißig schonest, wie Du mir es versprochen hast. […]“258 
Der Leibkammerdiener seiner Majestät Ketterl sagt über Elisabeth und Franz Joseph 
folgendes: „Niemand, der jemals Elisabeth gesehen und sie sprechen hörte, konnte 
sich dem Reiz dieser Persönlichkeit entziehen. So erging es auch dem Kaiser, und 
es ist völlig unwahr, daß er kein Verständnis für diese Frau hatte, da er zu primitiv 
war, um ihrem Gedankenfug folgen zu können. Franz Joseph war ein 
Wirklichkeitsmensch, Elisabeth war eine weltflüchtige Träumerin. Schuld an ihrem 
Leid und ihren Enttäuschungen war nicht die Tatsache, da Franz Josef ihr Gemahl, 
sondern, daß ihr Gatte ein Kaiser war. Nicht in seiner Person, sondern in seinem 
Beruf, in seinem Pflichtenkreis beziehungsweise dem Umstand, da er überhaupt 
einen Pflichtenkreis hatte, lag das Hindernis für ein Glücksempfinden Elisabeths.“259  
D. Beziehung zu seiner Mutter 
Seine Mutter hatte großen Einfluss auf ihn. Schon von Kindesbeinen an, wollte sie, 
dass Franz Joseph Kaiser wird und hat ihn auch dementsprechend erzogen. Durch 
ihre strenge Erziehung wurde er zu dem Menschen, den wir nun „kennen“. Der 
Kaiser musste schon früh lernen zu verzichten und durfte nur mit ausgewählten 
Spielkameraden spielen. Erzherzogin Sophie verpflichtete sich der Etikette und dem 
Hofzeremoniell und gab dies auch ihrem Sohn weiter. Der kleine Franz Joseph 
sprach seine Mutter seit frühester Kindheit mit „Sie“ an. Man merkte auch, wie viel 
Respekt Sophie dem Kaiser gegenüber hatte, da sie, wenn er den Raum betrat, 
aufstand und sich erst wieder setzte, wenn es der Kaiser sagte. Seine Mutter 
forcierte den Kaiserwunsch und schaffte es 1848 tatsächlich, dass ihr Sohn zum 
Kaiser ernannt wurde. Damit nicht genug, beeinflusste Sophie Franz Joseph 
weiterhin, nicht nur politisch, sondern auch persönlich.260  
Sophie erzog Franz Joseph streng katholisch und sie wollte, dass er ein Konkordat 
mit der katholischen Kirche beschließen sollte. Nach seiner Thronbesteigung, wollte 
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der junge Kaiser so schnell wie möglich ein Bündnis mit der katholischen Kirche 
abschließen. Die Erziehung der Erzherzogin zeigte ihre Wirkung. Zum 25. 
Geburtstag des Kaisers wurde das Konkordat abgeschlossen. Franz Joseph war 
stolz darauf und Sophie konnte es auch sein. Sie hatte den Kaiser durch ihre 
Erziehung zu dieser Tat bewegt.261  
Die strenge Erziehung seiner Mutter prägte Franz Joseph sein Leben lang. 
Erzherzogin Sophie war eine wichtige politische Ratgeberin und er wollte immer ihre 
Meinung zu einem Thema hören. Franz Joseph handelte fast immer in ihrem Sinne 
und sie nahm daraufhin die Position der starken Frau an der Seite des Kaisers ein, 
die eigentlich seine Ehefrau inne haben müsste. Die beiden standen in brieflichem 
Kontakt und tauschten sich aus. Politisch gesehen waren sich Sophie und Franz 
Joseph ähnlich. Doch auch er merkte, dass seine Mutter nicht immer gute 
Ratschläge gab, wie zum Beispiel während der Krimkrise. Damals verlor der Kaiser 
das Vertrauen des russischen Zaren, weil er auf seine Mutter gehört hatte, die 
meinte, dass er dem Zaren die Stirn bieten müsse. Dieser Fehler verfolgte ihn noch 
lange.262  
Auch die Wahl der künftigen Ehefrau wollte Sophie nicht dem Zufall überlassen und 
nahm dies selbst in die Hand. Sophie verstand es Franz Joseph keine Vorschriften 
zu machen, welches Mädchen er wählen sollte, doch beeinflusste sie seine Wahl, 
indem sie die Frauen aus dem Umfeld des Kaisers verbannte. Als sie sah, dass sie 
ihrem Sohn die Wahl nicht überlassen konnte, suchte sie selbst nach der passenden 
Schwiegertochter. Die Suche gestaltete sich jedoch als schwierig, da entweder die 
Braut oder der Kaiser nicht angetan waren von der Wahl des gegenüber. Als sich 
dann Franz Joseph ausgerechnet in die „falsche“ Cousine verliebte, machte die 
Erzherzogin gute Miene zum bösen Spiel.263  
Es war bekannt, dass die Beziehung zwischen Erzherzogin Sophie und Sisi nicht 
ausgezeichnet war, doch Kaiser Franz Joseph konnte dies auch nicht bereinigen, da 
er sich in die Beziehung der beiden Frauen nicht einmischte. Doch das verstand 
seine Frau als Zuwendung zu seiner Mutter, da er nie ein schlechtes Wort über sie 
verlor und sie immer verteidigte. Erzherzogin Sophie war noch immer der Meinung, 
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dass nur sie dem Kaiser Ratschläge geben konnte. Sie wollte sich diese Position 
nicht von ihrer Schwiegertochter streitig machen lassen. Doch bald hatte die Mutter 
das Nachsehen, da sich Elisabeth immer häufiger durchsetzte.264  
Der Psychiater Erwin Ringel analysiert das Verhältnis Franz Josephs zu Frauen wie 
folgt. „Kaiser Franz Josephs Kindheit war durch eine extreme Bindung an seine 
Mutter Sophie geprägt. Diese dominierende Persönlichkeit erzeugte mit ihren 
„Besitzansprüchen“ ambivalente Gefühle in ihrem Sohn, teils Liebe und 
Bewunderung, teils Ablehnung und Erbitterung, gefolgt von Schuldgefühlen. Dazu 
kam eine in höchst übertriebenem Maße auf Entbehrungen gerichtete 
Erziehungsmethode. Diese beiden Faktoren verliehen Franz Joseph schon in 
jüngsten Jahren masochistische Züge, eine ihm unbewußte 
Selbstbestrafungstendenz ist erkennbar. Dementsprechend ist es sicher kein Zufall, 
daß er sich später, während seines ganzen Lebens, von einem Unglück ins andere 
stürzte. […] Der Mutterkonflikt und die zeremonielle Erziehung hatten bei ihm 
vielfache Folgen, etwa seine Flucht ins Pedantische, in die fast zwangsneurotische 
„Pflichterfüllung“, aber auch seine allgemeine Gehemmtheit, wohl auch auf sexuellem 
Gebiet.“ 265 „Das ambivalente Verhältnis der Mutter sei später sicherlich auf andere 
Frauen übertragen worden, meinte Professor Ringel.“266  
E. Beziehung zu Katharina Schratt 
Frau Schratt hatte der Kaiser, wie bereits erwähnt, durch seine Frau Kaiserin 
Elisabeth kennen gelernt. Diese Beziehung wurde arrangiert, dass der Kaiser in 
Abwesenheit seiner Frau nicht ganz alleine war und jemanden zum Reden hatte. 
Frau Schratt war öfters am Hofe anwesend, da sie als bekannte Schauspielerin bei 
Hoffesten gern gesehen war. Der Kaiser unterhielt sich gerne mit ihr. Franz Joseph 
schaute sich ihre Stücke im Theater an, oftmals in Begleitung seiner Frau. Die 
Kaiserin bestellte für ihren Mann ein Porträt der Schratt, die davon jedoch nichts 
wusste. Als sie es erfuhr, kamen der Kaiser und die Kaiserin ins Atelier, um das Bild 
zu besichtigen. In dem darauffolgenden Gespräch des Kaisers mit Katharina Schratt 
fragte er, wo sie ihren Sommer verbringen wird. Sie meinte, dass sie an den 
                                            
264
 Vgl.: Lehr: Die Frauen im Leben Kaiser Franz Joseph I. S. 27-29 
265
  Markus, Georg: Katharina Schratt. Die zweite Frau des Kaisers. Wien- München: Amalthea. 1982. 
S. 209f 
 In Folge: Markus: Katharina Schratt. S. (…) genannt 
266
 Markus: Katharina Schratt. S.210 
75 
 
Wolfgangsee fahren werde, der Kaiser würde sie von Ischl aus besuchen kommen. 
Katharina Schratt rechnete nicht ernsthaft damit, umso überraschter war sie dann, 
als sie bald einen Brief des Kaisers erhielt.267 „Meine gnädige Frau, Verzeihen Sie, 
daß ich mir erlaube wieder einige Zeilen an Sie zu richten. Allein da ich nicht weis, 
wann sie Wien verlassen, da ich doch gerne genau wissen möchte, wo ich Sie bei 
Wolfgang finden kann und da ich ungeschickter weise mir den Namen des Hauses, 
in welchem Sie die Sommermonate zubringen werden, den Sie neuerlich bei Angeli 
nannten, nicht gemerkt habe, so bitte ich mir auf ein Stückerl Papier die Antwort auf 
folgende Fragen zu schreiben: Wie heißt das Haus oder Villa? Wie lange geht man 
zu Fuß von Wolfgang dahin? Werden Sie Anfang Juni schon dort sein oder erst 
später hinkommen? Ich bitte, die Antwort dem Überbringer dieses Schreibens zu 
übergeben oder wenn es Ihnen bequemer wäre, lasse ich dieselbe Morgen bei Ihnen 
abholen. Nochmals bittet um Verzeihung wegen seiner Zudringlichkeit Ihr ergebener 
Franz Joseph“.268 In den folgenden Jahren trafen sich die beiden häufig und 1889 
zog Katharina Schratt den Sommer über nach Ischl.269  
Die Kaiserin hatte eine tolle Frau für ihren Mann ausgesucht. Sie war frisch, natürlich 
und humorvoll. Sie konnte den Kaiser in einsamen Stunden erheitern. Die Kaiserin 
gab dieser Freundschaft ihre Zustimmung, da sie wusste, dass die Beziehung 
niemals die Grenzen des Erlaubten überschreiten würde. Darüber ist die heutige 
Forschung zwiespältig, da es viele nicht glauben können. Doch findet man keine 
eindeutigen Beweise.270  
In Gegenwart der Schauspielerin konnte sich der Kaiser fallen lassen und heiter sein. 
Sie gab ihm ein Gefühl der Geborgenheit, die er zu Hause schon lange vermisste. 
Katharina Schratt konnte den Kaiser erheitern durch ihre natürliche und nette Art. Im 
Sommerurlaub in Ischl trafen sich die beiden regelmäßig, doch in Wien war dies nicht 
so leicht möglich. Entweder er sah Katharina Schratt im Theater, oder er traf sich mit 
ihr auf einen Spaziergang in Schönbrunn. Doch es entwickelte sich ein reger 
Briefverkehr zwischen den beiden. Franz Joseph erwartete die Briefe der 
Schauspielerin schon sehnsüchtig, da sie seinen Alltag erfreuten. Er überhäufte Frau 
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Schratt auch mit einigen Geschenken in Form von Schmuck und unterstützte sie 
finanziell.271  
Franz Joseph sprach sich dagegen aus, dass Katharina Schratt mehr als „die 
gnädige Frau“ sei. Frau Schratt schrieb dem Kaiser einen Brief, in dem sie sich als 
seine Geliebte anbot. Dieses Schriftstück wurde vor Franz Josephs Tod vernichtet 
und wird von den Historikern „Gedankenbrief“ genannt. Der Monarch war gerührt und 
glücklich über den Brief der Freundin. Er antwortete: „Daß ich Sie anbete, wissen Sie 
gewiß, oder fühlen es wenigstens und dieses Gefühl ist auch bei mir in steter 
Zunahme, seit ich so glücklich bin, Sie zu kennen. So jetzt haben wir uns gegenseitig 
ausgesprochen und das ist vielleicht gut, denn es mußte einmal heraus. Dabei muß 
es aber bleiben, und unser Verhältnis muß auch künftig das Gleiche sein wie bisher, 
wenn es dauern soll, und das soll es, denn es macht mich unendlich glücklich. Sie 
sagen, daß Sie sich beherrschen werden, auch ich werde es thun, wenn es mir auch 
nicht immer leicht wird, denn ich will nicht Unrechtes thun, ich liebe meine Frau und 
will ihr Vertrauen und ihre Freundschaft für Sie nicht mißbrauchen. Da ich für einen 
brüderlichen freund zu alt bin, so erlauben Sie, daß ich Ihr väterlicher Freund bleibe 
und behandeln Sie mich mit derselben Güte und Unbefangenheit wie bisher.“ 272 
Aus diesem Brief ist zu entnehmen, dass Kaiser Franz Joseph und Katharina Schratt 
eine sehr innige Beziehung führten. Dies beweist auch, dass sich der Kaiser für jedes 
Detail ihres Lebens interessierte. Katharina Schratt war eine unkomplizierte junge 
Frau, die so gar nicht geheimnisvoll war, wie seine Frau Elisabeth.273 Es lässt sich 
jedoch auch herauslesen, dass die Beziehung sehr von Elisabeth abhängig war. Sie 
hätte sich jederzeit gegen sie wenden und den Kaiser in eine unangenehme 
Situation bringen können. Katharina war nicht eifersüchtig auf die Kaiserin, da sie in 
späterer Zeit eine Freundschaft aufbaute. Doch sie durfte sich erlauben, die Art und 
Weise, wie Kaiserin Sisi den Kaiser vernachlässigte, zu kritisieren.274  
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Die Kaiserin war jedoch nicht immer so angetan von dieser Freundschaft. Oftmals 
weinte sie an der Schulter ihrer jüngsten Tochter Valerie aus und beklagte sich über 
die Vernarrtheit des Kaisers in Katharina Schratt. Doch nach einer Zeit ist Sisi zu 
weltabgewandt und gleichgültig geworden und sie war froh, dass sich jemand anders 
um den alten traurigen Kaiser kümmern konnte. Kaiserin Elisabeth lud die Freundin, 
wie sie sie nannte, oft zu Familienurlauben ein.275  
In schweren Zeiten war die neugewonnene Freundin für den Kaiser da und tröstete 
ihn. Sie gab ihm Halt und Geborgenheit in schwierigen Situationen. Sie hatte die 
heikle Aufgabe den Kaiser von der Nachricht des Todes seines Sohnes zu 
unterrichten. Sie tat dies mit aufrichtigen Worten und war ihm in dieser Zeit eine 
große Stütze. Auch nach der Ermordung der Kaiserin war Frau Schratt für Franz 
Joseph da und reiste sofort aus ihrem Urlaub nach Wien zurück.276  
Nach dem Tod Elisabeths wurde die Beziehung jedoch komplizierter, da die Kaiserin 
als Schirmherrin funktionierte. Der Kaiser wollte auf keinen Fall, dass die Beziehung 
in ein falsches Licht gerückt wurde. Katharina Schratt veränderte sich zunehmend 
und ließ Franz Joseph ihre Launen spüren, so wie einst Kaiserin Elisabeth. Sie 
brauchte lange Zeit, um die Briefe zu beantworten und machte sich rar. Jedes Mal, 
wenn der Kaiser ihr einen Wunsch abschlug, hatte er Angst, dass sie böse sein wird 
und er hatte ein schlechtes Gewissen.277  
Im Laufe der Jahre wurde Katharina Schratt eine immer bessere Freundin und nahm 
eine ganz besondere Stellung im Leben Kaiser Franz Josephs ein. Sie versuchte die 
Lücke zu füllen, die Kaiserin Elisabeth hinterließ. Sie ließ ihn am Leben außerhalb 
des Hofes teilhaben und schilderte ihm Tratsch und Klatsch der Gesellschaft. Franz 
Joseph hatte das Gefühl seinem Alltag entfliehen zu können.278  
Ob die Beziehung zu Frau Schratt nun nur platonisch war oder ob sie ein Liebespaar 
waren, interessiert die Historiker bis heute. Es konnten jedoch keine stichhaltigen 
Beweise gefunden werden, um eine der beiden Thesen zu bestätigen. Ein Indiz für 
die platonische Freundschaft ist jedoch, dass der Kaiser sie immer mit „Sie“ 
ansprach. Einerseits um die Distanz zwischen ihnen zu wahren und andererseits um 
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kein Ungleichgewicht aufkommen zu lassen, da sie den Kaiser immer mit „Eure 
Majestät“ oder „Mein allergnädigster Herr und Kaiser“ ansprach.279 Doch die 
Gerüchte über eine Ehe der beiden wollen nicht abreißen. Diese Ehe wurde 
angeblich in der Andreaskapelle vor den Augen Gottes und unter Ausschluss der 
Öffentlichkeit geschlossen. Gewissensehe wird dies genannt. Otto Wagner und seine 
Lebensgefährtin Edeltraut Dobrucka-Dobruty-Doliwa gingen am 30. Juni 1934 
ebenfalls eine Gewissensehe ein. Mit einem Blick in das Trauungsbuch der 
Andreaskapelle für Gewissensehen konnten sie deutlich, schwarz auf weiß zwei 
Namen lesen: Franz Joseph von Habsburg-Lothringen und Katharina Kiss de Ittebe, 
geb. Schratt. Die Personen, die Zeuge dieses Fundes wurden, erzählten ihren 
Angehörigen davon, ließen es die Öffentlichkeit jedoch nicht wissen.280 Das 
Trauungsbuch wurde wahrscheinlich mit anderen Dokumenten durch die 
Nationalsozialisten im Jahre 1938 vernichtet.281  
Dr. Michael Habsburg-Lothringen sagt darüber: „Mir ist die These über eine 
Gewissensehe zwischen Kaiser Franz Joseph I. und Katharina Schratt bekannt und 
ich will sie auch gar nicht unbedingt ableugnen. Es könnte der Einstellung und dem 
Charakter des Kaisers durchaus entsprechen, daß er nach der jahrelangen 
Verbindung diese auch legalisieren wollte.“282 Ein weiteres Indiz ist, dass Elisabeth 
ihrem Mann aufforderte, Katharina Schratt nach dem Tod der Kaiserin zu heiraten. 
Doch viel mehr Aufschluss gibt das Verhalten des neuen Kaisers Karl I. gegenüber 
Katharina Schratt. Dieser stellte ihr seine Frau, die Kaiserin vor. Nach dem strengen 
Hofzeremoniell wäre einer bürgerlichen Frau so eine große Ehre nie zu Teil 
geworden. Historiker und Universitätsprofessor Dr Adam Wandruszka war sich 
sicher,283 „daß Franz Joseph mit Katharina Schratt verheiratet war. Sonst hätte ein so 
korrekter Mann wie Kaiser Karl der Schauspielerin niemals den Arm gereicht.“284 Es 
wird noch lange über diese Gewissensehe diskutiert werden. Doch da das 
Trauungsbuch vielleicht nie wieder auftauchen wird, wird es nie einen handfesten 
Beweis geben. Fakt ist, dass sich der Kaiser in der Nähe der Schratt sehr wohl 
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gefühlt hat und endlich Mensch sein konnte, ohne das strenge Hofzeremoniell und 
ohne die bedrückenden Sorgen um die Staatsgeschäfte.  
F. Die Beziehung zu Anna Nahowski 
Anders als die Beziehung zu Katharina Schratt, war die zu Anna Nahowski. Kaiser 
Franz Joseph lernte Anna kennen, als sie fünfzehn Jahre alt war. Sie war anders als 
Katharina Schratt. Sie kam aus einer Arbeiterfamilie und war dazu bestimmt ein 
einfaches Leben zu führen. Nach dem frühen Tod ihres Vaters versuchte die Mutter 
Anna so schnell es ging zu verheiraten. Anna Nahowski war dazu bestimmt zu 
heiraten, Kinder zu bekommen, zu dienen und zu dulden. Mit ihrem Mann Johann 
Heuduck bekam sie zwei Kinder, obwohl der erste Sohn Emrich, nach zwei Monaten 
verstarb. Doch die erste Ehe hielt nicht länger als drei Jahre. Nach weiteren 
anderthalb Jahren heiratete sie Franz Nahowski, der Angestellter der k.u.k. 
Südbahngesellschaft war. Es ist nachgewiesen, dass zwei der drei weiteren Kinder 
von ihm stammen. Denn ihr fünftes Kind Helene soll ein uneheliches Kind mit „edlen 
Geblüts“ sein. Unter Freunden Annas galt dies als offenes Geheimnis, obwohl man 
nicht weiß, wie es unter die Leute kam, da Anna ein Gelöbnis ablegte über die 
Beziehung zu Franz Joseph zu schweigen. Die biografischen Aufzeichnungen geben 
jedoch keinen Beweis oder Hinweis darauf, ob das Kind von Franz Joseph stammen 
könnte. Es wird nur erwähnt, dass alle Kinder dem Vater ähnlich sind, nur Helene ist 
der Mutter ähnlicher.285  
Das Verhältnis zu Anna Nahowski war von genauso großer Beständigkeit, wie das zu 
Katharina Schratt. Es waren einige Menschen in die Beziehung der beiden 
eingeweiht, doch unternahmen die Historiographen des Kaiserhauses keine 
Nachforschungen. Wenn sich Anna und der Kaiser im Schönbrunner Schlosspark 
trafen wurden von den Nachbarn Beobachtungen angestellt und Meinungen 
ausgetauscht. Von einigen wurde sie als das „Kaiserliebchen“ bezeichnet. Dies 
bereitete der jungen Frau Sorgen, da sie konkrete Vorstellungen von Moral und 
Anstand besaß. Als der Kaiser ihr Aufwartungen machte, wusste sie nicht was sie tun 
sollte, deshalb fragte sie ihre Mutter. Diese antwortete, dass Gehorsam gegenüber 
dem Kaiser zur obersten Bürgerpflicht gehörte und die Liebeserklärung Franz 
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Josephs eine allerhöchste Auszeichnung sei. Anna Nahowski machte sich über die 
Beziehung mit dem Monarchen jedoch viele Gedanken. Als sie das zweite Mal 
heiratete, forderte sie die Liebe beider Männer. Sie konnte nicht ohne einen dieser 
Männer leben.286  
Der Kaiser und Anna Nahowski trafen sich 1875 das erste Mal im Schönbrunner 
Schlosspark bei einem Spaziergang. Der Kaiser war schon fünfundvierzig Jahre alt. 
Anna war jung, frisch, unkompliziert, rundlich und hatte große blaue Augen. Der 
Kaiser ging ihr nach und versuchte mit ihr ins Gespräch zu kommen.287 Anna 
Nahowski schilderte diese Begegnung wie folgt: „[…] Um 6 Uhr früh waren wir im 
Park u. begegneten einen Offizier der bei meinen Anblick verwundert [ein Wort 
getilgt] auf mich starrte u. sich nicht satt sehen konnte u. unzähligemale nach mir 
sich drehte. Mein Dienstmädchen sagte mir dies sei der Kaiser. Wirklich frug ich u. 
alles Blut drängte sich zum Herzen. […] Zuhause keine Ruh, fort denk ich an diese 
Begegnung Tag und Nacht steht das Bild des Kaisers mit seinem Lächeln vor mir! 
Soll ich wieder nach Schönbrunn gehen? Hundertmal sagte ich nein! U. ebenso oft, 
ja! Und ich ging. Ich sah Ihn den 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19.“288 Ab diesem Tag sahen 
sich die beiden öfters und sprachen miteinander. Am 25. Juni 1875 fragte der Kaiser 
Anna Nahowski, ob sie mit ihm am nächsten Tag spazieren gehen wolle. An diesem 
Tag regnete es und der Kaiser war sehr erfreut, dass Anna trotzdem gekommen war. 
Nahowski belustigte den Kaiser durch ihre lebendigen Geschichten. Nachdem sie 
einige Zeit miteinander redeten und in Schönbrunn spazierten blieb der Kaiser 
stehen, nahm ihre Hand und küsste sie.289 „Ich stand verwirrt, u. wusste nicht wie mir 
geschah. Schönes Mädchen, Frau oder Kind, was Sie sind, geben sie mir, einen 
Kuß. Ich wagte Ihm nicht anzublicken, die Bäume tanzten vor meinen Augen. Er 
wiederholte die Bitte immer dringender, beugte sich herab, hob meinen Kopf empor, 
u. ich habe Ihm wahrhaftig geküßt. Ich fühle es noch, denn der Bart war vom Regen 
naß. Er reichte mir zum Abschied die Hand u. ging.“290 
Durch die tagebuchähnlichen Einträge erfährt man, wie die Beziehung der beiden 
begann. Nach diesem ersten Treffen, sahen sich der Kaiser und Nahowski 
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mehrmals. Am 15. Juli kam es zu einem Ereignis, das zu einem längeren Abschied 
führte. „[…] Er wurde nicht müde mich zu bewundern, u. zu küßen, wurde immer 
stürmischer, ich bekam Angst hier mit Ihm allein, u. bat Ihm mich wieder hinaus zu 
lassen. Er tröstete mich, es geschehe mir nichts, u. bat mich, lassen Sie mich, ich bin 
so glücklich! Er sagte dies seien seine glücklichsten Stunden doch ich blieb standhaft 
bat Ihn mit aufgehobenen Händen mich zurückzuführen, was Er auch mit einem 
Seufzer, wobei Er mir die Kette welche Er mir von Hals genommen wieder befestigte, 
u. mir mein Kleid am Rücken wieder schloß. Er nahm Abschied für längere Zeit.“291 
Nach diesem Vorfall sahen sich die beiden länger nicht. Doch als sie sich im 
darauffolgenden Jahr sahen, sprach der Kaiser nicht mit Anna, sondern grüßte sie 
nur. Erst im Jahr 1877 sprach der Kaiser Nahowski wieder an, um ihr zu sagen, dass 
er sich kaum traute mit ihr zu sprechen, wegen der Kaiserin.292  
1878 zog Anna Nahowski nach Hetzendorf und ab September kam der Kaiser sie in 
ihrer Wohnung besuchen. Die Spaziergänge im Park genügten dem Kaiser nicht 
mehr und sie machten sich Verabredungen aus, bei denen sie sich näher kamen.293 
In den Aufzeichnungen dieses Jahres finden sich Einträge, die auf eine körperliche 
Beziehung der beiden anspielen. „Wissen Sie was, fuhr Er fort, wenn Sie mich lieb 
haben, erwarten Sie mich im Bett.“294  Die Besuche des Kaisers nehmen von Jahr zu 
Jahr zu. Auch Nahowski schreibt, dass der Kaiser immer verliebter sei. Anna 
Nahowski begegnete bald nach ihrer Scheidung Franz Nahowski und verliebte sich in 
ihn. Wenn der Kaiser nicht in Wien weilte, oder die Kaiserin da war, konnte sich Anna 
ganz Nahowski widmen. Der Kaiser erfuhr erst von dieser Beziehung, als Anna ein 
Kind erwartete und heiraten wollte. Franz Joseph sprach sich für eine Heirat aus und 
bat ihr finanzielle Hilfe an.295 Doch er wollte nur noch eine platonische Freundschaft, 
wenn sie verheiratet ist. Bis zu ihrer Hochzeit besuchte sie der Kaiser häufig zu 
Hause in Hetzendorf. Doch diese Vorsätze hielten nicht lange, denn der Kaiser 
besuchte sie trotz ihrer Heirat oftmals in ihrer Wohnung oder zum Spazieren. Anna 
Nahowski kaufte sich sogar ein Haus in Hietzing, um näher beim Kaiser zu sein. 
Doch ab dem Jahr 1886 wurden seine Besuche immer weniger. Die rein körperliche 
Beziehung zu Anna war dem Monarchen nach einer Zeit nicht mehr genug, somit traf 
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er sich öfters mit Katharina Schratt, mit der er eine freundschaftliche und platonische 
Beziehung pflegte.296 1887 sagte man, dass sich der Kaiser mit Katharina Schratt 
traf. Anna Nahowski war nicht sehr erfreut über diese Neuigkeiten und schrieb:297 
„Mir wird sehr unbehaglich, es vergeht der Jänner des Jahres 1887, u. der Februar, 
auch der März kommt, u. ich sehe Ihn nicht. Es wäre abscheulich, niederträchtig, 
wenn  nach 12 Jahren dies mein Lohn wäre, daß man mich einfach stehen läßt, ohne 
ein Wort des Abschied’s.“298 Hierbei ist die Eifersucht der Nahowski deutlich 
herauszulesen. Diese nimmt in der darauffolgenden Zeit immer mehr zu, da der 
Kaiser sie nicht mehr so oft besuchte und sich mit Katharina Schratt traf. Der Kaiser 
löste das Verhältnis zu Anna indem er sie zum Generaldirektor der Privat- und 
Familien Fonde schickte. Dieser überreichte ihr im Namen des Kaisers eine 
beträchtliche Summe. Sie gab ihr Einverständnis über die Geldgaben und die 
Beziehung zum Kaiser zu schweigen.299  
„Anna Nahowski hatte mit ihrer Eifersucht recht gehabt; Franz Joseph hatte das 
Interesse an der unbedeutenden Frau gänzlich verloren, vielleicht, weil er schon zwei 
Jahre zuvor Katharina Schratt kennengelernt hatte, die die gleiche Natürlichkeit 
ausstrahlte wie Anna, aber zudem noch unterhaltsam und witzig war.“300 
Aus dem Tagebuch der Anna Nahowski ist herauszulesen, dass die Besuche des 
Kaisers immer nur sehr kurz gedauert hatten. Deshalb ist anzunehmen, dass es sich 
um eine rein körperliche Beziehung handelte, da auch wenig über private 
Angelegenheiten gesprochen wurde. Anna bekam kaum Aufmerksamkeiten und 
Geschenke vom Kaiser. Franz Joseph interessierte sich auch nicht für ihre Kinder, 
obwohl zwei Kinder in der Zeit ihrer Beziehung entstanden, und spekuliert wird, dass 
ein Kind von ihm sein könnte. Es gibt jedoch keine Beweise in den Tagebüchern und 
Helene Berg hat sich auch nicht positiv dazu geäußert.301  
Durch die biografischen Aufzeichnungen Anna Nahowskis wird das Franz Joseph 
Bild erweitert, da ihre Charakterisierung von der damals üblichen erheblich abwich. 
Es wurden viele bekannte Charakterzüge des Kaisers beschrieben, wie seine 
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Ehrlichkeit, Geradlinigkeit, Standhaftigkeit, Bescheidenheit, Nüchternheit, 
Unverbindlichkeit und Verschlossenheit. Sein Sohn Rudolf schreib an seinen 
Erzieher Latour 1881 folgende Beobachtung:302 „[…]Der Kaiser hat keinen Freund, 
sein Charakter, sein Wesen lassen dies nicht zu. Er steht verlassen auf seiner Höhe, 
mit seinen Dienern spricht er über die Berufsgeschäfte jedes einzelnen, doch ein 
Gespräch vermeidet er ängstlich, darum wie er wenig über das Denken und Fühlen 
der Leute […]“303 Daraus lässt sich erkennen, dass die Einsamkeit des Kaisers nicht 
erst mit dem Verlust geliebter Menschen kam, sondern, dass es eine angeborene 
Einsamkeit, eine Kontaktarmut war.304  
G. Beziehung zu den Hofbediensteten 
Die Beziehung zu den Hofbediensteten wird in dieser Arbeit zum Kapitel Privatmann 
hinzugefügt, da manche Hofangestellte beide Seiten des Kaisers kennenlernen 
konnten. Die Bediensteten am Hof arbeiteten langsam, ohne großen Eifer, 
nachlässig und manchmal sogar fahrlässig. Es wurden Ermahnungen und Gebote 
oftmals wiederholt, Verwarnungen ausgesprochen. Es gab jedoch kaum 
Konsequenzen. Die Leistung der Arbeiter war schwach und es wurde weder hart 
durchgegriffen, noch Entlassungen durchgeführt. Wenn man eine Stelle am Hof 
bekleidete, konnte man sich sicher sein, dass man diese bis zum Ende seines 
Lebens inne haben würde. Gerade bei den unteren sozialen Schichten wurde 
besonders nachsichtig und verständnisvoll gehandelt. Die Bediensteten und der 
Kaiser hielten nicht wegen der Erfüllung der Arbeitsübereinkünfte zusammen, 
sondern, weil der Kaiser ein altmodischer Monarch war. Er verstand sich als 
Herrscher des Hofes, dessen Angestellte seines Schutzes bedürfen und zwar in 
sozialer, finanzieller und moralischer Hinsicht.305 Franz Joseph sah sich als Vater 
aller Angestellten bei Hof. Er vermied es Bedienstete zu entlassen und scheute 
strenge Strafen. Er war sehr nachsichtig und wollte nicht, dass jemand wegen 
schlechter Arbeit bestraft wurde.306  
Wenn ein Hofbediensteter arbeitsunfähig, krank oder schwach war, durfte er bei Hof 
bleiben und unterhielt sogar noch Unterstützung. Entlassungen wurden nur in den 
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seltensten Fällen durchgenommen, bei Diebstahl oder Betrug. Selbst dann ließ man 
den Bediensteten gehen und sagte kein Wort über seine schlechten Leistungen, 
sodass er eine zweite Chance finden konnte.307  
Auch wenn die Arbeit der Hofbediensteten schlecht verrichtet wurde, wurde niemand 
entlassen. Der Kaiser war sehr nachsichtig mit den untersten und den schwächsten 
im Hofstaat, da er wusste, welch schwere Arbeit diese Menschen verrichteten. Jede 
Person, die neu am Hof angestellt wurde, musste Hoftaxe zahlen, die ein Drittel des 
ersten Jahresgehalts ausmachte.308 „Daß diesen Leuten die Entrichtung derselben 
bei ihren wirklich sehr knapp bemessenen Bezügen äußerst schwer fällt, darüber 
kann kein Zweifel bestehen. Ein Laternenanzünder, oder ein Bodenwäscher zb muß 
im ersten Jahre seiner oft durch eine jahrlange beschwerliche Verwendung ein im 
Extradienst mühevoll errungenen wirklichen Anstellung von seinem kleinen Gehalte 
jährliche 240 fl den für ihn nahmhaften Betrag von 80 fl zurücklassen und so also 
durch ein ganzes Jahr mit monatlichen 13 fl 20x für sich und wenn er Familienvater 
ist auch für Weib und Kind, Wohnung und Kleidung, Holz, Licht, Schulgeld usw 
bestreiten. Da dieses offenbar nicht möglich ist, müssen diese Leute sich den 
größten Entbehrungen unterziehen und wenn die geringste Krankheit oder 
dergleichen eintritt, wogegen sie mit allen Entsagungen nicht ankommen können, 
sich noch glücklich schätzen, wenn sie jemand finden, der ihnen ohne wucherische 
Zinsen durch ein Darlehen über dieses harte Jahr dem Taxabzüge hinaus zuhelfen 
bereit ist, wodurch sie aber unvermeidlich in eine drückende, bei ihrem geringen 
Gehalte kaum je zu tilgende Schuldenlast gerathen. Es dürfte nicht dem 
allergnädigsten Ansinnen Eurer Majestät entsprechen, diese Hofdiener von Sorgen 
und Erniedrigungen einer solchen Lage und den unter derlei Verhältnissen 
naheliegenden Versuchungen zu Veruntreuungen u. dgl… fernerhin preisgegeben zu 
sehen und ich erlaube mir daher Euere Majestät um die allergnädigste Genehmigung 
gehorsamst zu bitten, dass die minderen Hofdiener … von der Entrichtung der 
Diensttaxe gänzlich frei gehalten werden dürfen.“309 Franz Joseph hob nach diesem 
Bitten, die Hoftaxe für die unterste Beschäftigungsklasse auf.310  
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Viele Bedienstete hatten jedoch nichts zu sagen. Selbst der Kaiser sprach nicht mit 
vielen Menschen über etwas Privates. Zu seinen Flügeladjutanten sprach er nie, er 
erteilte ihnen nur dienstliche Aufträge. Zu Konversationen zwischen dem Kaiser und 
den Bediensteten kam es ab und zu bei den Cercles.311 Auch mit Gesten ging der 
Kaiser nicht verschwenderisch um. Dies ist zu erkennen, dass Franz Joseph seinem 
Personal kaum die Hand schüttelte. Baron Margutti, ehemaliger Adjutant, berichtete, 
dass der Monarch ihm in sechszehn Jahren nur einmal die Hand geschüttelt hätte, 
zur Beförderung.312  
Der Kaiser unterhielt zu seinen Ministern eine feudale Beziehung. Ein ernannter 
Minister wurde in den Dienst des Kaisers gestellt. Franz Joseph suchte seine 
Minister nach deren Pflichtbewusstsein, Erfahrung und der Loyalität gegenüber ihm 
aus. Berichten zufolge, war es dem Kaiser lieber, eine Person, die jahrelang als 
Beamter tätig war einen politischen Posten zu übergeben, als jemanden der zuvor 
noch nicht im Staatsdienst war. Die Regierungsmitarbeiter waren meist adelig, nur in 
seltenen Fällen wurde ein Bürgerlicher mit der Regierung betraut.313  
Kaiser Franz Joseph wurde immer wieder vorgeworfen, dass sein Hof zu konservativ 
sei. Die Menschen, die sich mit dem Kaiser umgaben, die uneingeschränkten 
Hofzutritt hatten und gute Stellen im Hofdienst bekamen, waren aristokratische 
Familien. Diese 300 bis 400 Familien stellten die gesellschaftliche Spitze der 
Monarchie dar und blieben unter sich. Die Gruppe des alten Adels war die 
Hofgesellschaft. Diese durften wegen einer strengen Ahnenprobe bei Hof 
erscheinen. Dabei mussten acht Ahnen mütterlicherseits und väterlicherseits von 
hochadeliger Abstammung sein, damit man hoffähig wurde.314  
Franz Joseph war dem Adel strenger eingestellt, als die Kaiser zuvor. Zurzeit der 
Kaiser Franz und Ferdinand sank die Teilnahme des Adels an Hoffesten, was auch 
auf die zurückgezogene Lebensweise der Kaiser zurückzuführen ist. Doch unter 
Kaiser Franz Joseph wurde besonders darauf geachtet, dass der Adel regelmäßig 
anwesend war. 1869 ließ der Kaiser die Kämmererwürde verändern. Es handle sich 
um keine Ehrenauszeichnung, sondern um eine wirkliche Hofleistung. Mit dieser 
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Maßnahme, wollte er den Adel disziplinieren. Franz Joseph war Beamten und 
Dienern gegenüber nachsichtig, doch bei der Spitze der Gesellschaft war er deutlich 
strenger. Wer automatisch durch seine Geburt in den Vorteil einer Sonderstellung 
kam, musste auch vermehrten Pflichten seiner Stellung nachgehen. Der Kaiser 
forderte eine tadellose Lebensführung und das Nachkommen der Pflichten 
gegenüber der Dynastie und dem Staat. Die Kämmererwürde wurde entzogen, wenn 
der Aristokrat sich verschuldete, sein Name in einen öffentlichen Skandal kam oder 
wenn er dem Ideal seines Standes nicht entsprach. Dies bedeutete eine große 
Schande für die ganze Familie. Die meisten Aristokraten waren jedoch sehr geehrt 
die Kämmererwürde zu besitzen, da der Hof die letzte Institution war, die dem Adel 
vorbehalten war.315 
Der Kaiser hatte das Recht Personen die sich um Staat und Kaiserhaus besonders 
verdient gemacht hatten, durch Auszeichnungen eine Spitzenposition innerhalb der 
Rangordnung des Hofes zu verschaffen. Die höchste Auszeichnung war die 
Ernennung zum „Geheimen Rat“. Man erhielt dadurch die Hoffähigkeit, den Titel 
Exzellenz und einen besonderen Hofrang. Nach dem „Geheimen Rat“ folgte die 
Ernennung zum „Truchsess“. Diesen Titel durften sich Offiziere und Beamten nach 
30 Jahren Dienstzeit und Wirtschaftsbarone für besondere wirtschaftliche Leistungen 
abholen. Es durfte jedoch nicht jeder Neuadeliger bei Hof erscheinen, denn die 
Hofwürde bedeutete eine persönliche Auszeichnung und keine 
Selbstverständlichkeit. Ein weiteres Problem wäre das Fassungsvermögen des 
Hofes gewesen. In der Zeit Franz Josephs wurden 5700 Erhebungen in den 
einfachen Adel vorgenommen. Dies zeigt, dass die Bürger nach einer 
Adelsverleihung strebten und somit eine starke mentale Verbindung zur Monarchie 
darstellten.316 
Der Kaiser vergab keine Adelstitel leichtfertig, schon gar nicht, wenn es sich um die 
Erhebung in den hohen Adel ging. Der Kaiser tat sich mit dem Briefadel nicht so 
schwer, den Titel „Ritter“ oder „Edler von“ verlieh er leichter als „Freiherr von“. Für 
den Kaiser zählte ein alter niedriger Adelstitel mehr, als ein höherer in der modernen 
Zeit. Dies lässt sich an seiner Äußerung gegenüber einem Antrag eines 
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Reichsdeutschen auf eine österreichische Freiherrenverleihung erkennen.317 „Wenn 
der den österreichischen Freiherrenstand wünscht, mag er ihn haben, mir an seiner 
Stelle wäre der alte Adelsstand lieber gewesen.“318 Jedoch musste der Kaiser mit der 
Zeit gehen, und somit erhob er zahlreiche Männer in den Adelsstand. Es war ihm 
aber wichtig, dass diese Menschen nicht nur viel Geld hatten, sondern dem Staat 
und dem Kaiser treu gedient hatten. Gegen Ende seines Lebens unterzeichnete 
Franz Joseph jedoch mehr Adelserhebungen als je zuvor. Unwillig reagierte der 
Kaiser, wenn ihm seine Minister Personen für eine Adelserhebung vorschlugen, die 
keine besonderen Verdienste zu verzeichnen hatten.319  
H. Freizeitbeschäftigungen 
Franz Joseph war ein begeisterter Jäger und verbrachte gerne seine spärliche 
Freizeit in der Natur. Durch diese Beschäftigung pflegte er auch den Umgang zu 
einigen Prinzen seines Hauses. So auch zum Großherzog Ferdinand von Toscana 
und seinen beiden Schwiegersöhnen. Von Prinz Leopold von Bayern erfuhren wir 
einige charakteristische Einzelheiten des Kaisers.320 „Bei der großen Jagdpassion 
und der großen Treffsicherheit des Kaisers ist es mir stets ein Rätsel geblieben, 
warum er seine wohlgepflegten Reviere in der Umgebung Wiens nie besuchte, 
obwohl er sie ohne großen Zeitverlust von der Hofburg oder Schönbrunn aus hätte 
erreichen können… Als leidenschaftlicher Weidmann opferte er … manche Nacht, 
um den edlen Hahn zu jagen, doch durften die Staatsgeschäfte dabei nicht zu kurz 
kommen. So fuhr er denn mit der Südbahn abends zwischen zehn und elf Uhr fort 
und schlief sitzend im Salonwagen einige Stunden. An irgendeiner Station der 
Semmeringbahn war ein Frühstück bereit. Dann ging es gleich zu Wagen und dann 
zu Fuß zum Balzplatze. Um sieben Uhr war man wieder an der Bahn, und bald nach 
neun Uhr saß der Allerhöchste Herr am Schreibtische in Wien oder Schönbrunn.“321 
Der Kaiser ging auch in Ischl sehr gerne jagen. Auch wenn die Jagdsaison noch 
nicht begonnen hatte, konnte es der Kaiser kaum erwarten. Er war jedoch so korrekt, 
dass er eine Bewilligung der Landesregierung einholte, um jagen zu dürfen. Es 
wurden meistens Treibjagden abgehalten, nur selten ging der Kaiser auf die Pürsch. 
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Viele Jäger sagten, dass die Jagdgebiete sehr gepflegt waren und man beim 
Schießen auf weidmännisches Raffinement wertlegte. Meist ging es schon in den 
frühen Morgenstunden los. Der Kaiser trug dabei ein leichtes Pürschgewand, was 
aus einer kurzen Lederhose, grob genagelten Goiserner Bergschuhen, groben 
Wadenstrümpfen, einer grauen Jägerjoppe und einem graugrünen Jägerhut bestand. 
Erst als er schlechter sah, nahm er ein Zielfernrohr zur Hilfe.322  
Der Kaiser empfand die Jagd als ein gerechtes, edles, von ethnischen Grundsätzen 
getragenes Waidwerk, dem er sich verschrieben hat und als Privatperson 
nachging.323  
Der Kaiser konnte von den Zwängen des Zeremoniells flüchten und die Natur 
genießen. In Franz Josephs Brust lebten zwei Seelen, die offizielle und die andere, 
die er unterdrückte. Beim Jagen konnte er gelöst und fröhlich die Wunder der Natur 
genießen und einmal Abstand nehmen vom Leben am Hof.324  
I. Resümee 
Dieses Kapitel sollte zeigen, ob der Kaiser private Momente genießen konnte, und 
wie er als Privatmann war. Im vorherigen Kapitel konnte festgestellt werden, dass 
sein ganzer Tagesablauf kaum Zeit für private Momente ließ. Franz Joseph schaffte 
es erst im hohen Alter sich mehr Zeit für seine Familie zu nehmen. Er war trotzdem 
noch pflichtbewusst und sah sich als Völkervater, jedoch durch die vielen 
Schicksalsschläge, wollte er in einsamen Stunden nicht mehr alleine sein. Er 
unternahm sehr viel mit seinen Kindern und war ein liebevoller Großvater. Bei seinen 
Kindern hatte er diese liebevolle Rolle verabsäumt, da er sich mehr um den Staat 
kümmern musste. Im Alter wollte er die verlorene Zeit wieder gut machen und 
unternahm sehr viel mit seiner Familie.  
Natürlich gab es nicht nur die Familiendiners die einen Fixpunkt in der 
Wochenplanung darstellten, sondern die Familienmitglieder waren meistens auch bei 
Staatsauftritten und Festen anwesend. Franz Joseph war sehr bedacht darauf, dass 
die Familienmitglieder des Hauses Habsburg nach dem Wohlergehen der Familie 
handeln. Es war für ihn nicht vertretbar, dass sie zu bestimmten Anlässen nicht 
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erschienen, oder Ausreden erfanden. Er konnte es auch nicht verstehen, wenn 
jemand nicht seiner Auffassung war und anderer Überzeugung war. In dieser 
Hinsicht war Franz Joseph stur und engstirnig. Doch er war sehr hilfsbereit, wenn 
Familienmitglieder in Geldnot waren, half er ihnen. 
Zu seinen Kindern hatte er ein gutes Verhältnis. Viel umstritten ist die Beziehung zu 
seinem Sohn Rudolf. Es ist offensichtlich, dass sich Vater und Sohn in vielen Dingen 
nicht einig und auch nicht ähnlich waren, doch Franz Joseph hatte Rudolf geliebt und 
wollte ihn nur zu seinem besten fördern. Der Kaiser wollte natürlich, dass Rudolf ein 
guter Nachfolger wird und das Reich nach den Vorstellungen seines Vaters 
weiterführte. Doch in politischen Belangen waren  sich die beiden gar nicht einig und 
sie gerieten immer wieder aneinander. Franz Joseph konnte auch die Beziehung zu 
Mary von Vetsera nicht gutheißen, da er ein strenggläubiger Katholik war. Vielleicht 
sah er die Verzweiflung von Rudolf und ignorierte diese und hoffte, dass sie vorbei 
ging. Doch nach dem Tod des Sohnes war der Kaiser sehr deprimiert, musste sich 
jedoch zusammennehmen und weiterhin ein starkes Oberhaupt darstellen. Seine 
Töchter gaben ihm viel Kraft. Mit ihnen gab es kaum Ärger. Er liebte sie sehr und 
unterstützte sie, wo er nur konnte. Nach dem Tod seiner Frau, waren die Töchter für 
ihn da und er konnte sie jederzeit besuchen fahren. In politischen Belangen hatten 
die Töchter jedoch nichts mitzureden. 
Die Beziehung zu seiner Frau Kaiserin Elisabeth machte einen starken Wandel 
durch. Anfangs war er sehr verliebt und vernarrt in Sisi, konnte ihr jedoch nie das 
geben, was sie brauchte. Er sah sich in erster Linie als Staatsmann und hatte die 
Pflicht ein vorbildlicher Herrscher zu sein und seine repräsentativen Pflichten 
wahrzunehmen. Sisi wurde es bald zu viel und sie floh auf Reisen. Franz Joseph 
wurde immer mehr von ihr allein gelassen. Auch ihre Launen ließ sie an ihm aus. Bis 
zu ihrem Tod hat er sie jedoch abgöttisch geliebt, obwohl er das vielleicht nicht oft 
zeigen konnte. Doch sieht man sich einige Briefauszüge an, kann man sich 
vorstellen, wie aufrichtig seine Liebe zu Elisabeth war. Der Tod seiner Frau nahm ihn 
sehr mit. Doch auch die Abwesenheit verursacht durch ihr vieles Reisen, riss eine 




Die Beziehung zu Frau Schratt kam Sisi sehr gelegen. Der Kaiser konnte sich mit der 
Schauspielerin unterhalten und spazieren gehen, und sie hatte kein schlechtes 
Gewissen, wenn sie auf Reisen war. Solange die Kaiserin lebte, wurde diese 
Beziehung akzeptiert und als platonisch gezählt. Doch bald nach dem Tod Elisabeths 
wurde die Beziehung der beiden in ein neues Licht gerückt. Nun war sie nicht mehr 
länger die Freundin des Kaiserpaares, sondern es wurde ihr eine Liebesbeziehung 
mit Franz Joseph angedichtet. Es ist jedoch nie bewiesen worden, welche Art von 
Beziehung die beiden hatten. Fakt ist, dass die Gespräche, Spaziergänge und die 
gemeinsamen Stunden dem Kaiser gut getan haben und er sich in ihrer Gegenwart 
wohl gefühlt hat und sich öffnen konnte.  
Ganz anders war der Kaiser in Gegenwart seiner Mutter. Schon in seiner Kindheit 
wurde er von ihr zum eisernen Pflichtbewusstsein erzogen. Auch die katholische 
Kirche spielte eine große Rolle. Politisch, als auch persönlich mischte sich die 
Erzherzogin viel in das Leben des Kaisers ein. In den ersten Regierungsjahren war 
sie die treibende Macht hinter Franz Joseph. Auch die Heiratspläne wurden von ihr 
geschmiedet. Doch machte ihr der Kaiser hierbei einen Strich durch die Rechnung, 
da er sich in seine Cousine Sisi verliebte. Ab diesem Zeitpunkt schwand der Einfluss 
der Mutter immer mehr, bis sie realisieren musste, dass nun Sisi ihren Platz an der 
Seite des Monarchen eingenommen hatte. Franz Joseph konnte seiner Mutter nur 
schwer einen Wunsch abschlagen, da er oftmals gesehen hat, dass sie Recht hatte. 
In Streitfragen versuchte er immer neutral zu bleiben, was jedoch auch nicht 
ausschließlich positiv war. Die Beziehung zu seiner Mutter war sehr innig und wurde 
erst schwächer, als Sisi an seiner Seite war.  
Zu seinem Privatvergnügen zählte das Jagen. Franz Joseph war ein 
leidenschaftlicher Jäger und tat dieses gerne. Er fuhr gerne nach Ischl, oder einfach 
in die Umgebung Wiens, um ein paar Tiere zu schießen.  Dabei war die Uniform 
verschwunden und er zog seine Jagdkleidung, bestehend aus Lederhose, Strümpfe, 
Filzjacke und Jägerhut, an. Er verband diese Leidenschaft auch mit Staatsauftritten, 




V. Stellung des Kaisers zu seinen Lebzeiten  
Zur Lebzeit des Kaisers wurden einige Schriften zu Jubiläen, Geburtstagen oder 
anderen Anlässen verfasst, um den Kaiser zu ehren. Zu diesem Zwecke wird die 
Rede anlässlich der Errichtung der Statue Kaiser Franz Josephs in der Wiener 
Universität herangezogen. Sehr deutlich wird, dass der Kaiser in dieser Schrift 
verehrt wird und als Gott dargestellt wird. Da es noch kaum Biografien über Franz 
Joseph gab, versuchte sich Dr. Heinrich Ritter von Zeissberg selbst daran, das 
Leben des Kaisers Revue passieren zu lassen. Dabei wird jedoch ausschließlich auf 
das Leben als Kaiser eingegangen, somit die Geburt und die Kindheit ausgelassen. 
Es wurde von einem glorreichen und emotionalen Moment gesprochen, als Franz 
Joseph zum Kaiser gekrönt wurde. Fragen stellten sich, wie sich der Kaiser in 
diesem Moment gefühlt haben muss. Beantwortet wird diese Frage jedoch nicht, es 
sollte darauf hinweisen, was für ein ehrenwerter Augenblick dieser doch gewesen 
sein muss und wie stolz der Kaiser sein konnte. Sein Regierungsantritt wurde als 
neue Ära gefeiert. Das Volk erhoffte sich eine Wende und Umgestaltung des  
Reiches. Man war sehr angetan vom jungen Erzherzog und war überzeugt von 
seinem jugendlichen Esprit. Die Zerschlagung der Revolution wurde angepriesen 
und die neuen Gesetze des Kaisers gutgeheißen. Da Kaiser Franz Joseph seinem 
Volk die Gleichheit vor dem Gesetz, die Aufhebung des Hörigkeits- und 
Untertänigkeitsverbandes und die Religionsfreiheit gewährte, wurde er gelobt. In der 
Festtagsrede wurde dies so ausgedrückt:325 „Diese Zugeständnisse waren die 
herrliche Morgengabe, die der Monarch seinem verjüngten Oesterreich schenkte. In 
die Furche, die das Gesetz vom 7.September 1848 in den Boden Oesterreichs ritzte, 
senkte der kaiserliche Säemann das Korn, aus dem sich die Friedenssaat 
bäuerlicher Wohlfahrt erhob.“326 Hierbei lässt sich deutlich erkennen, dass die 
Sprache sehr literarisch ist. Die Ereignisse werden verblümt geschildert und mithilfe 
Metaphern dargestellt.  
Weiters werden in dieser Rede alle Wohltaten Franz Josephs aufgezählt. Welche 
Gesetze und Verordnungen er erließ zur Entlastung seiner Bürger. Alle 
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Veränderungen, ob gut oder schlecht, wurden gut geheißen, da sie Bestimmungen 
des Kaisers waren. Ein Schwerpunkt dieser Festrede ist die Förderung der 
Wissenschaft durch Kaiser Franz Joseph. Das Schulwesen und die Unterstützung 
der Universitäten werden hervorgehoben. Auch über die heikle Lage des 
Vielvölkerstaates wird geschrieben. Jedoch nicht im negativen Sinn, sondern, dass 
Franz Joseph die Kluft zwischen den neuen und den alten Staaten füllte und somit 
eine Einheit aus ihnen machte. Das Attentat auf den Kaiser wurde beschrieben:327 
„Wohl hatte die jüngste Vergangenheit ihre Schatten in die folgenden Jahre 
geworfen, da trat aber mit dem Attentate vom 18.Februar 1853 ein Ereigniss ein, 
welches angesichts der Gefahr des Verlustes, in der man geschwebt, in voller 
Grösse den Werth des Besitzes erkennen liess, den eine höhere Macht gerettet 
hatte, indem sie zugleich die Anschläge des Lasters und des Hasses in ihr 
Gegentheil, in ein Werk des Segens und der Liebe verwandelte.“328 
Auch über die politische Situation Österreichs wird geschrieben. Österreich war in 
einer schwierigen Lage, zentral gelegen zwischen den anderen Weltmächten, 
mussten sie ihr Territorium verteidigen. Radetzky wird in Verbindung mit dem 
Oberbefehl des Kaisers als Volksheld gefeiert. Die Kriege werden als Prüfung Franz 
Josephs angesehen, die er besteht. Es wird immer etwas Positives gefunden. Der 
Bau der Ringstraße und die Stadtförderung werden erwähnt und zu seinen 
Errungenschaften gezählt. Die Schicksalsschläge, die der Kaiser erleiden musste, 
werden zwar nicht geschildert, es wird jedoch darauf eingegangen, dass der Kaiser 
dadurch stärker wird. Am Ende steht noch geschrieben:329 „Gott erhalte, Gott 
beschütze Seine Majestät, unsern Allergnädigsten Kaiser und Herrn!“330 
Weiters gab es schon einige Werke, die das bisherige Leben des Kaisers 
untersuchten. Dabei dient das Buch „Vom Kaiser“ von Eugen Baron d’Albon aus dem 
Jahre 1909 zur Analyse. Dieses Werk schildert das Bild des Kaisers im Rahmen 
eines Tages aus seinem Leben.331 Es soll „die hehre Gestalt unsres erhabenen 
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Monarchen, Sein grundgütiges Wesen, Seine nie ermattende Arbeitslust, Seine 
anspruchslosen Tugenden weitesten kreisen zur Anschauung bringen.“332 
Das Buch enthält Episoden aus der Schulzeit des Kaisers, ein Tag im Leben des 
Kaisers wird geschildert. Dann wird der Frage nachgegangen, wie viel der Kaiser 
ausgibt. Die Beziehung zu seinen Ministern, die Audienzen und er als Soldat sind 
auch Themen des Werkes. Die Ischler Kaiservilla, Schönbrunn und der Wiener Hof 
werden analysiert. Außerdem wird die Jagd des Kaisers geschildert und ein 
Christabend in Wallsee nacherzählt. Im Gegensatz zu der Festrede wird in diesem 
Werk stark auf die persönliche Ebene hingewiesen. Der Autor probiert die privaten 
Augenblicke und das Wesen des Monarchen zu entdecken.333  
Diesmal wird auch auf die Zeit vor der Thronbesteigung Rücksicht genommen. Da 
zur Erscheinung des Buches eine Ausstellung lief, in der man sich die Schulhefte des 
Kaisers anschauen durfte, wurde dieses Thema behandelt. Einige Auszüge aus 
selbstgeschriebenen Texten des Monarchen wurden abgedruckt. Die Begeisterung 
über diese erhaltenen Stücke war groß. Doch auch die Mutter des Kaisers wurde für 
ihre umsichtige und strenge Erziehung gelobt. Franz Joseph soll sehr fleißig gelernt 
haben und seinen Begabungen entsprechend gefördert worden sein. Im Anschluss 
werden einige Aufsätze des jungen Erzherzogs beschrieben und analysiert.334  
In diesem Werk wird detailliert ein Tag im Leben des Kaisers beschrieben. Es wurde 
bereits ein Buch veröffentlicht, was sich mit dem Alltag des Monarchen beschäftigte. 
Baron d’Albon behauptet jedoch, dass die Inhalte des Werkes falsch wären, und er 
gibt nun einen Einblick in das Leben des Kaisers und möchte diese falschen 
Behauptungen richtig stellen. Im Folgenden wird mit einigen Irrtümern aufgeräumt. Er 
beschreibt zum Beispiel, dass der Kaiser nicht um fünf Uhr, sondern bereits um vier 
Uhr aufstand und dabei auch nicht von einem Wecker oder dem Diener geweckt 
werden musste. Es ist nun detailliert angeführt, was der Kaiser wann genau machte. 
Diese Informationen werden hier nicht wiedergegeben, da sie bereits in einem 
vorherigen Kapitel analysiert wurden.335  
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Das Prozedere der Audienzen wird genauestens geschildert, die Urlaube in der 
Ischler Kaiservilla analysiert. Es wird ein tiefer Einblick in das Privatleben des Kaisers 
gegeben. Doch wird nicht über die Familie des Monarchen gesprochen. Es geht 
einzig und alleine um seine Person. Es wird beschrieben, wie er mit anderen 
Menschen umging, wie gütig und hilfsbereit er sich verhielt. Seine Leidenschaft das 
Jagen wird geschildert, wo er hinging, welche Tiere er erlegte und was er trug. Es 
wird auch beschrieben, wie er in Schönbrunn oder Ischl lebte. Die Struktur des 
Wiener Hofes wird auch wiedergegeben, was die Ordnung und seine Genauigkeit 
widerspiegelt.  
Dieses Werk stellt ein breites Spektrum der Geschichte Franz Josephs dar. Es wird 
nicht auf politische Ereignisse eingegangen, sondern der Mensch Franz Joseph 
selbst beschrieben. Doch um ein vollständiges Bild der damaligen Meinung über den 
Kaiser zu erarbeiten, werden auch noch Schriften seiner Bediensteten analysiert. 
Dazu wird das Werk des Leibkammerdieners Eugen Ketterl herangezogen. Dieser 
arbeitete von 1894 bis 1916 als erster Leibkammerdiener für den Kaiser.  
In seinem Werk „Der alte Kaiser. Wie nur Einer ihn sah. Der wahrheitsgetreue Bericht 
des Leibkammerdieners Kaiser Franz Josephs I.“ beschreibt er die Erlebnisse, die er 
mit dem Franz Joseph erleben durfte. Ketterl gibt genaue Eindrücke aus dem 
Privatleben des Kaisers, da er viele Augenblicke beobachten konnte. Zu anfangs 
wird berichtet, wie er zu dieser hohen Stelle gelangte. Es ist ein sehr aufrichtiges und 
ehrliches Buch und man bekommt einen kleinen Einblick, wie der Kaiser wirklich 
gewesen sein musste. Es wird nicht nur über Ereignisse berichtet, an denen der 
Kaiser teilnahm, sondern auch von Personen, die im engeren Umfeld Franz Josephs 
vorkamen. Aber auch politische Themen werden kurz angeführt, sowie die 
Beziehung zwischen dem Monarchen und dem Bürgermeister Karl Lueger, Roosevelt 
oder Kaiser Wilhelm II. Die Familie des Kaisers spielt auch eine wichtige Rolle, um 
Franz Joseph besser kennen zu lernen.336  
In den Erzählungen des Leibkammerdieners ist schon sehr früh herauszulesen, dass 
der Kaiser auf sein Geld schaute und nicht damit geizte. Bei der Reise nach Cap 
Martin, war es ihm zu teuer mit dem Hofzug zu fahren, also wurden nur drei 
Waggons an den fahrplanmäßigen Zug angehängt. Doch war der Kaiser großzügig, 
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wenn es um die Bezahlung von Dienstleistungen ging. Dem Gepäckträger wollte 
Ketterl französisches Kleingeld geben, doch der Hofrat erwiderte:337 „Nein, lieber 
Ketterl, der Kaiser von Österreich zahlt nur in Gold…“. 338 Somit bekam der Träger 
ein Goldstück. Natürlich nicht vom Kaiser persönlich, da dieser nie Bargeld bei sich 
hatte. 339  
Man erfährt weiters, dass die Zivilkleidung des Kaisers in katastrophalem Zustand 
war, da sich der vorherige Leibkammerdiener nicht mehr gut darum kümmern konnte. 
Der Kaiser hatte von Haus wenig zivile Kleidungsstücke, doch die, die er hatte, 
waren alle zu alt und sehr unmodern. Franz Joseph wehrte sich jedoch dagegen, 
neue Kleidung zu kaufen. Ketterl wusste sich zu helfen, und bat die Freundin 
Katharina Schratt um Hilfe. Sie redete dem Kaiser gut zu, und dann kaufte er doch 
wieder neue Stücke. Wie schlecht es um die Garderobe stand, berichtete der 
Leibkammerdiener:340 „Wer sich etwa vorstellen sollte, da der reiche, mächtige 
Kaiser von Österreich Wäsche und Schuhe sonder Zahl und in exquisitester 
Ausführung sein eigen nannte, irrt ganz gewaltig. Insbesondere die Garderobe des 
„Grafen von Hohenembs“ – diesen Namen führte der Kaiser, wenn er inkognito reiste 
– war mehr als dürftig; außer dem Jagdkostüm, einem schon bedenklich 
unmodernen Frack und einem Salonrock, der auch schon halb der Geschichte 
angehörte, gab es kaum zwei brauchbare Sakkoanzüge. Ich zerbrach mir lange den 
Kopf darüber, wieso es komme, daß die Garderobe so klein und die Anzahl der 
Hoflieferanten so groß sei…“.341 Der Kaiser interessierte sich nicht für Mode. Er trug 
fast immer militärische Uniformen, in ziviler Kleidung war er nur zu sehen, wenn er 
auf Privatreisen ins Ausland unterwegs war. Franz Joseph konnte sich sehr schwer 
von seinen ausrangierten Kleidungsstücken trennen und ließ sie meist reparieren, 
anstatt sie wegzuschmeißen. Dies verdeutlicht seine Sparsamkeit. 342  
Ketterl weist auf die Bescheidenheit und Anspruchslosigkeit des Kaisers hin. Erst 
durch eine List konnte der Leibkammerdiener Franz Joseph dazu bewegen, einen 
neuen Waschtisch für sein Schlafgemach anzuschaffen. Durch die Bemühungen 
Ketterls wurde das WC zwischen die Schlafzimmerdoppeltür gebaut und später auch 
                                            
337
 Vgl.: Ketterl: Der alte Kaiser. S.12f 
338
 Ketterl: Der alte Kaiser. S.13 
339
 Vgl.: Ketterl: Der alte Kaiser. S.13 
340
 Vgl.: Ketterl: Der alte Kaiser. S.16 
341
 Ketterl: Der alte Kaiser. S.16 
342
 Ketterl: Der alte Kaiser. S.17,20 
96 
 
mit einer Wasserspülung versehen. Da die Hofburg und auch Schönbrunn technisch 
gesehen ziemlich veraltet waren, setzte sich der Leibkammerdiener dafür ein, dass 
ein Telefonapparat installiert wurde. Es fand sich jedoch nur der Klossettraum als 
Platz. Der Kaiser war von dieser neuen Technik gar nicht begeistert. Ketterl 
beschreibt in diesem Zusammenhang eine lustige Szene:343 „Der Kaiser weilte 
gerade in dem abgetrennten Raum, als das Telephon läutete. „Was wird er jetzt 
machen“ dacht ich mir vor der Tür. „Warten!“ rief seine Majestät. Es läutete abermals. 
„Warten!“ donnerte der Kaiser, es schien fast, als meinte er, das der Anrufende die 
Worte am anderen Ende des Drahtes hören müsse. Aber das rücksichtslose 
Telephon läutete ein drittes Mal, und verzweifelt rief nun der Kaiser: „Ketterl, Ketterl, 
da will einer reden, schau’n’S, wer das ist.““344 
Im Gegensatz zu d’Albon berichtet Ketterl, dass er den Kaiser täglich um halb vier 
Uhr morgens mit den Worten „Leg‘ mich zu Füßen Eurer Majestät, Guten Morgen“345 
weckte. Der Kaiser erwiderte den Gruß mit einem „Guten Morgen“ seinerseits und 
sprang aus dem Bett und begann seine morgendliche Toilette. Der 
Leibkammerdiener half ihm in die Kleidung und um fünf Uhr wurde das Frühstück 
serviert.346  
Über den Charakter des Monarchen erfährt man einiges, wenn man den Bericht 
Ketterls liest. Er betont immer wieder die Sparsamkeit und Bescheidenheit des 
Kaisers, der höfliche und nette Umgang mit Angestellten oder anderen Machthabern 
wird hervorgehoben. Auch wenn er geizig war im Umgang mit Geld, was ihn 
persönlich betraf, war er umso großzügiger, wenn es um die Entlohnung besonderer 
Dienste ging. Die Beziehungen zu seinen Töchtern und Enkelkindern werden in 
besonderer Weise geschildert. Durch so manche Erlebnisberichte erfährt man, dass 
der Kaiser sehr gerne bei seinen Töchtern weilte und mit seinen Enkeln spielte. Doch 
auch über die Schwächen des Kaisers wird dezent berichtet. Zum Beispiel das 
Rauchen von Zigarren oder die zunehmende Isolation des Kaisers innerhalb der 
Familie und der modernen Welt.347  
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Die Frage, die sich in diesem Kapitel stellt, ist, wie der Kaiser zu seiner Lebzeit 
gesehen wurde.  Dazu wurden drei ausgesuchte Quellen herangezogen, einmal eine 
Festrede, ein Werk zu Lebzeiten des Kaisers und ein Erlebnisbericht eines 
Bediensteten. Alle drei Quellen sollen zeigen, wie verschieden die Stellung des 
Kaisers war.  
In der Festrede wird ausschweifend und verblümt über das Leben des Kaisers 
gesprochen. Im Vordergrund stehen jedoch der Kaiser und seine politischen 
Entscheidungen. Es wird nicht über das Privatleben des Monarchen gesprochen, 
sondern rein über seinen Beruf als Staatsoberhaupt. Die Kriege, die Franz Joseph 
geführt hat, werden gut geheißen und auch an den Niederlagen wird etwas Positives 
gefunden. Die glorreichen Taten des Monarchen werden aufgelistet und er wird als 
Held gefeiert. Die Wohltaten, die Franz Joseph für die Bildung und die Wissenschaft 
tätigte, werden gelobt.  
Kaiser Franz Joseph wird in dieser, rund vierzig Seiten langen Festschrift gehuldigt 
und in den Himmel gehoben. Keine Entscheidung des Kaisers wird angezweifelt. 
Wenn eine Operation missglückte, wurde sie als Prüfung angesehen, die der Kaiser 
bestehen musste. Die Schicksalsschläge, die der Kaiser erlitten hatte, machten ihn 
stärker und zu einer symbolhaften Figur, die über das Land herrschte und es 
schützte. Er wird als Völkervater dargestellt, der die Länder zusammenhält und 
vereinigt.  
Erst in der zweiten Quelle erfährt man mehr über das Leben des Kaisers und wie er 
von den Menschen gesehen wurde. Baron d’Albon versucht den Tagesablauf zu 
schildern und seine Wohnsituation und Beziehung zu seinen Angestellten 
darzustellen. Im Gegensatz zu der Festrede wird in diesem Werk stark auf die 
persönliche Ebene hingewiesen. Der Autor probiert die privaten Augenblicke und das 
Wesen des Monarchen zu entdecken.  
D’Albon versucht auch einige Missverständnisse klar zu stellen und die Menschen 
von dem Gegenteil zu überzeugen. Es befanden sich einige Werke im Umlauf die 
vertrauliche Quellen angaben. Die Menschen glaubten diesen Berichten natürlich 
und d’Albon wollte diese Irrtümer aufdecken. Er selbst schilderte, dass der Kaiser 
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jeden Tag um vier Uhr aufstand und von niemand geweckt werden musste. Der 
Baron sagt, dies sei die Wahrheit, doch der Leibkammerdiener Ketterl weckte den 
Kaiser täglich bereits um halb vier Uhr auf. Also ist es sehr zweifelhaft, dass er die 
Wahrheit sagt. Dieses Werk stellt ein breites Spektrum der Geschichte Franz 
Josephs dar. Es wird nicht auf politische Ereignisse eingegangen, sondern der 
Mensch Franz Joseph selbst wird beschrieben. 
Die dritte Quelle stammt von Leibkammerdiener Ketterl, der den Kaiser zwei 
Jahrzehnte begleiten durfte. Von ihm erfährt man Alltagsgeschichten und lustige 
Anekdoten, doch auch Fakten, die bis dato noch nicht bekannt waren. Er räumt mit 
Gerüchten rund um den Kaiser auf und schildert ihn so, wie er ihn erlebt hatte. Ketterl 
war dem Kaiser zwar sehr zugetan, doch konnte er auch kritisch über den 
Monarchen sprechen. 
Es wird immer wieder die Sparsamkeit und Genügsamkeit des Kaisers anhand vieler 
Beispiele dargestellt. Durch Ketterl wurde die Garderobe des Kaisers auf 
Vordermann gebracht und auch die technische Entwicklung in der Hofburg und in 
Schönbrunn vorangetrieben. Der Kaiser war kein Freund von Erneuerungen, doch 
durch List konnte man dem Monarchen zu Neuanschaffungen bewegen. Zu seinen 
Bediensteten war er sehr großzügig und höflich. Seine Pflichterfüllung stand jedoch 
immer an vorderster Stelle.  
Man erfährt viel über die Beziehungen zu anderen Menschen und wie der Kaiser mit 
anderen Personen umging. Der Kaiser war ein liebender Vater und gütiger 
Großvater. Er mischte sich nicht in die Erziehung seiner Enkel ein, doch hieß er die 
modernen Erziehungsmethoden nicht gut. Franz Joseph ging auch mit seinen 
Angestellten gut um und war sehr geduldig.  
Abschließend ist zu sagen, dass man durch die drei verschiedenen Quellen ein 
umfassendes Bild erhält, wie der Kaiser zu seinen Lebzeiten gesehen wurde. Es gab 
viele Gerüchte und Feststellungen, die durch Personen, die ihn erlebt hatten und ihm 
nahestanden aus der Welt geschafft wurden. Einige dieser Quellen werden in den 





VI. Stellung des Kaisers nach seinem Tod 
Kurz nach seinem Tod gab es einige Publikationen die sehr sehnsüchtig über den 
Kaiser berichteten. An dem Beispiel von Albert Freiherrn von Margutti ist dies 
deutlich zu sehen. „Der große, mächtige Staat, dessen Bürger wir einst gewesen, ist 
nicht mehr; das altehrwürdige Geschlecht, welches da sechseinhalb Jahrhunderte 
geherrscht, verschwand mit ihm. Nur Erinnerungen sind uns noch verblieben. Sie 
steigen aus Gräbern auf, wie jene an unsere Toten, so vornehmlich die an den 
prominentesten unter ihnen, welcher der entschwundenen Epoche durch zwei 
Menschenalter hindurch, von höchster leitender Stelle aus, das Gepräge verblieben: 
FRANZ JOSEPH I., Kaiser von Österreich und Ungarns Apostolischer König. Gerade 
in den mannigfachen Schwierigkeiten, in den Prüfungen des Alltages der 
Nachkriegszeit rückte er uns menschlich näher. Vielleicht, weil auch ihn die nie 
versagende Verklärung des Dahingeschiedenen umschwebt, vielleicht, weil er selbst 
als eine der tragischesten Gestalten des versunkenen Österreich uns 
entgegentritt.“348 
Die Gründe warum man in den 1920er Jahren ein Werk über Franz Joseph schrieb, 
war Huldigung und Verehrung des verstorbenen Monarchen. Der Kaiser wurde auf 
einen Podest gestellt und die alte Zeit herbeigesehnt. Es werden meist nur die 
positiven Eigenschaften des Kaisers erwähnt. Sehr stark kommen sein 
Pflichtbewusstsein und seine Aufopferung für den Staat zur Geltung. Sogar als „Held 
der Selbstüberwindung“349 wurde er bezeichnet. Er wird als hervorragender Monarch 
und der beste aller Habsburger-Kaiser beschrieben. Die meisten Vorwörter der in der 
Nachkriegszeit erschienenen Werke sind sehr schmeichelnd und wehmütig. Es 
wurde vom guten alten Kaiser gesprochen, der eine ganze Epoche prägte. Fehler 
des Kaisers wurden ignoriert oder schöngeredet.  
Auch nachdem etwas Zeit vergangen war, wollten viele Menschen ein objektives, 
wahrheitsgetreues und wirklichkeitsnahes Bild Franz Josephs schildern. Da die 
meisten Autoren den Kaiser kannten oder ihm schon einmal näher gekommen sind, 
um ihn so beschreiben zu können, sprachen sie aus Erfahrung. Dabei konnten sie 
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mit Vorurteilen und Gerüchten aufräumen und den Herrscher so schildern, wie sie ihn 
erlebt hatten.  
Gerade über die letzten zwei Regierungsjahre konnte nach dem Tod des Kaisers nur 
wenig gesagt werden, da alle Akten und Aufzeichnungen im Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv aufbewahrt wurden und nicht freigegeben waren. Es gibt nun einige 
Werke, die probieren diese Lücke mittels Erinnerungen der Angestellten zu füllen. 
Diese Bücher wurden auch geschrieben, um den Fehlmeinungen über Franz Joseph 
entgegenzugehen. Doch es ist auch zu beobachten, dass nun angefangen wird, die 
Regierungszeit des Kaisers kritisch zu betrachten. Politische und militärische 
Operationen werden hinterfragt und beleuchtet. 
Bald nach dem Tod Kaiser Franz Josephs begannen Schriftsteller und Redakteure 
inländischer und ausländischer Presse Lebensskizzen anzufertigen. Dieses Bild 
wurde je nach politischer, geschichtsphilosophischer, religiöser, sozialer oder 
humaner Einstellung gefärbt. Es wurden auch viele Werke publiziert, die den Kaiser 
genauestens analysierten. Jedoch konnte keiner dieser Autoren die wahre 
Persönlichkeit Franz Josephs aufzeigen.350  
Leopold Graf Berchtold beschreibt den Kaiser wie folgt: „Die von feinen Runen 
durchzogene Stirne, die edelgeformte Schläfe, unter buschigen, borstigen, virilen 
Brauen die wunderbar sprechenden Augen, beinahe kindlich in ihrer einnehmenden 
Ursprünglichkeit und Unverdorbenheit, das eine, linke, offen, treu und wahr, der 
Ausdruck eines mitfühlenden Wesens, das keine Falschheit kennt, das andere, 
rechte, halb geschlossen, etwas ermüdet, lebenserfahren und lebensklug, mit einem 
Anflug mißtrauender Zurückhaltung, die Geschichte langjährig erlebter 
Enttäuschungen redend. Wer immer das Empfangszimmer des Monarchen betrat – 
es sei denn, daß Stumpfsinn ihn gefangen gehalten – mußte unter dem Banne dieser 
bis ins innerste Gemüt dringenden Augen stehen, neben welchen die vom typischen, 
altersgebleichten Kaiserbarte umrahmte, rosig jugendfrische übrige Physiognomie 
skizzenhaft zurücktrat.“351 
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Franz Joseph war nach seinen Angaben selten vertraulich und niemals intim 
geworden. Auch nicht, wenn er über Familienereignisse oder soziale Vorfälle sprach. 
Er verfügte über einen großen Sinn für Humor, der ihn bei harmlosen Späßen des 
Alltagslebens Tränen lachen ließ. Jedoch wahrte er immer eine gewisse Distanz und 
er blieb in jedem Moment der Kaiser. Aus den Aufzeichnungen Berchtolds erfährt 
man, dass der Kaiser nur selten die Hand reichte zum Abschied. Meistens ließ er die 
Person ausreden, stand auf zum Zeichen des Abschieds und ging ins Nebenzimmer. 
Nur selten reichte er die Hand, dann nur zum Ausdruck besonderer Gunst.352  
Der Kaiser war sehr scharfsinnig, gewissenhaft und genau. Informierte sich immer 
sehr gut und stellte tiefgründige Fragen. Er war ein sehr friedensliebender Mensch, 
doch diese Eigenschaft hatte auch seine Grenzen. Diese Grenzen waren der 
Anstand und die Selbstachtung und auch die Sorge um die Fortexistenz seines 
Reiches.353  
Der Kaiser mochte es nicht, wenn sich ein Minister in die Angelegenheiten eines 
anderen einmischte. Feldmarschall Alexander Freiherr von Krobatin schilderte, dass 
er bei einer Berichterstattung eines Themas, dass seinen Aufgabenbereich im 
Entferntesten betraf, der Kaiser ihn unterbrach und lächelnd sagte:354 „Ich glaube, 
daß ist nicht Ihr Resort; der hierfür verantwortliche Minister wird mir das schon 
auseinandersetzen.“355 
Die Pünktlichkeit des Kaisers war weit verbreitet. Der Tag war straff durchgeplant 
und es gab kaum Abweichungen. „Einmal erschien ich etliche Minuten vor der 
anberaumten Zeit bei ihm. Sogleich legte er die brennende Zigarre zur Seite, deren 
Genuß er sich für eine ganz bestimmte Pause gönnen wollte, und es kostete vieles 
Bitten, ihn von der Unterbrechung im Rauchen abzubringen.“356 
„Während der vier Jahre meiner Amtszeit als Minister bis zum Tode des Monarchen 
hatte ich nur ein einziges Mal das Unglück, seinen Unwillen zu erregen. Bei einem 
Diner, das Direktor Spitzmüller am 30.Jänner 1913 gab, führte ich mit meinem 
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Tischnachbar, dem Handelsminister a.D. und eifrigen Politiker Joseph Baernreither, 
ein Gespräch über die auswärtige Lage, dessen Kernpunkt war, daß ich einen Krieg 
mit Serbien in dem Sinne für unvermeidlich hielt, als wir durch die unaufhörlichen 
Provokationen dies kleinen Nachbarn endlich zum Losschlagen gezwungen sein 
würden. Etwa zwei Wochen später machte mich der Kaiser in ernster Weise darauf 
aufmerksam, wie ich mein Verhalten in der Gesellschaft in Zukunft einzurichten hätte, 
und wünschte von mir größere Zurückhaltung.“357 
Nach dem Tod des Kaisers wird er häufig als Friedenskaiser beschrieben. In diesem 
Zusammenhang wird die Szene vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs geschildert. 
Nachdem der Kaiser ein Ultimatum an Serbien gestellt hatte, beorderte er seine 
Minister zu sich nach Ischl, um auf die Antwort des Balkanstaates zu warten. Als 
dann die unbefriedigende Antwort der Serben einlangte, erteilte Franz Joseph erst 
nach langem Zögern den Angriffsbefehl. Ein Zeitzeuge beschrieb:358 „Nach diesen 
schicksalhaften Worten herrschte im Arbeitsgemache des Monarchen eine kurze 
Weile tiefe Stille…der schwere Entschluß spiegelte sich in dem ernsten Antlitz des 
Kriegsherrn wider. […] Noch einmal trat der Ausdruck schmerzlicher Seelenpein in 
das gütige Auge des Monarchen, dann sah es so aus, als ob er sich dem 
Unentrinnbaren, einer höheren Gewalt, beugen würde, die ihm jeden anderen Weg 
verstellte, und endlich entrang sich fast tonlos seinen Lippen: “Gehen Sie, ich kann 
nicht anders.““359 Wie deutlich zu erkennen ist, wird besagt, dass der Kaiser den 
Krieg nicht wollte und nur zögerlich den Angriffsbefehl gab. 
Doch auch seine Militärperson wurde verehrt und gehuldigt. Die Soldaten sahen in 
Kaiser Franz Joseph das „edelste und unübertroffenste Vorbild eines Monarchen und 
Obersten Kriegsherrn“. „Die markante vornehme Figur zu Fuß und zu Pferd, das in 
allen Lagen sichere und entschiedene Auftreten, das hohe Interesse, das der etwas 
zur Seite geneigte Kopf mit den scharfen Augen zum Ausdruck brachte, und die 
natürliche, teilnehmende Leutseligkeit, mit der er alle, ob Hoch oder Nieder, 
behandelte, machten ihn zum wahren Abgott des Heeres.“360 
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In den Werken, die nach dem Ableben des Kaisers verfasst wurden, wurde die 
Gelegenheit wahrgenommen, böse Vorurteile zu beseitigen. Gerade von den 
ausländischen Pressestellen wurden immer wieder Dinge behauptet, die nun revidiert 
wurden und versucht wurde das Gegenteil zu beweisen. Zum Beispiel wurde erzählt 
und geschrieben, dass der Kaiser seine Truppen stets kontrollierte und eine 
niederdrückende Stimmung verbreitete und durch das spanische Hofzeremoniell 
alles sehr steif war. Generaloberst Dankl bestritt diese Aussagen, indem er 
schilderte, wie er den Kaiser wahrgenommen hatte.361 „[…] wer einst Hoffeste, Bälle, 
usw., sei es in Wien oder Budapest, mitmachen durfte, wer bei anderen Anlässen in 
des Kaisers Nähe kam, konnte sich überzeugen, wie eifrig bestrebt er war, die 
Unterhaltung zu fördern, durch Ansprachen Freude zu machen, ganz versteckt 
stehende Würdenträger oder Bekannte hervorzuholen, kurz alle Pflichten eines 
Gastgebers gerecht zu werden. Eine wahre Atmosphäre der Wärme, des Frohsinns, 
der Befriedigung umgab den Monarchen.“362  
Es wurden nicht nur Beispiele aus den persönlichen Erinnerungen gegeben, sondern 
auch allgemeine Ereignisse geschildert und analysiert. Im nächsten Beispiel wird 
berichtet, wie der Kaiser bei Auslandsaufenthalten wahrgenommen wurde. „Unser 
Kaiser war, wenn er irgendwo erschien, nicht nur als Monarch und Gast, sondern – 
und das konnte man deutlich beobachten und aus den Äußerungen aller 
Anwesenden entnehmen – menschlich und gesellschaftlich der ausgesprochene 
Anziehungspunkt der Versammlung. Seine elegante Formen, die liebenswürdige Art 
zu sprechen und hauptsächlich der warme, leuchtende Strahl der Augen, der immer 
dann hervortrat, wenn ein besonderes Interesse ihn fesselte, verliehen ihm einen 
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Zusammenfassend ist zu sagen, dass nach dem Ableben des Kaisers sehr viele 
Werke publiziert wurden, die ihn ins rechte Licht rücken wollten. Die ausländische 
Presse hingegen zeigte öfters ein anderes, neues Bild des Kaisers, das die Autoren 
mit ihren Erlebnisberichten bereinigen wollten. Das Ziel war es, ein 
wahrheitsgetreues Bild des Monarchen anzufertigen. Jedoch ob es wirklich objektiv 
war, ist zu bezweifeln. Viele Menschen sehnten sich nach der Monarchie und nach 
dem Kaiser. Dieser regierte 68 Jahre lang und war zu einem Fixum heran gestiegen. 
In den 1920er Jahren wurden sehr viele Werke publiziert, die den Kaiser auf einen 
Podest stellten und ihm huldigten. Es sollte eine Ehrerweisung sein, für die 
glorreichen Taten Franz Josephs.  
Jedoch schon in den 1930er Jahren wendete sich das Blatt, zwar nicht vollkommen, 
doch wenigstens ein bisschen. Immer noch gab es Zeitzeugenberichte, die 
versuchten den Monarchen in seinem ganzen Glanze darzustellen. Doch nun kamen 
auch kritischere Schriften zu Tage, die einige Entscheidungen des Kaisers 
analysierten. Gerade politische und militärische Operationen wurden hinterfragt und 
beleuchtet. Man wollte herausfinden, ob die Entscheidungen des Kaisers richtig 
waren. Die Regierungszeit wurde kritisch betrachtet.  
Es entstanden viele Werke von ausländischen Pressen, die versuchten ein 
eingängiges Bild des verstorbenen Kaisers zu beschreiben. Dieses Bild wurde durch 
verschiedene Einstellung gefärbt. Es gab viele Menschen, die diesen, ihrer Meinung 
nach, Fehlmeinungen entgegenwirken wollten, indem sie persönliche Berichte über 
den Kaiser verfassten. Jedoch konnte niemand seine wahre Persönlichkeit 
beschreiben.  
Je mehr Zeit verstrichen war, desto objektiver gestalteten sich die Berichte und 
Analysen über Kaiser Franz Joseph. Es wurden immer kritischere Stimmen laut. In 
der Zeit des Nationalsozialismus war es dann verboten, über das Kaiserhaus zu 
schreiben. In der Zeit der zweiten Republik wurde weitergeforscht, um ein 




VII. Stellung des Kaisers heute 
„Der Mann wurde schon in der Kindheit durch seine Mutter und die Erziehung 
vernichtet, hat dann 68 Jahre regiert, hat in dieser überlangen Zeit keine einzige 
konstruktive Idee gehabt, keine einzige. … Mit der zwangsneurotischen Pedanterie 
einer Maschine ist er am Schreibtisch gesessen, hat Akten studiert und 
unterschrieben, als personifiziertes Pflichtgefühl.“ Der Psychiater Erwin Ringel über 
den Kaiser.364 
Viele der heutigen Wissenschaftler meinen, dass Franz Joseph viel zu jung auf den 
Thron kam und ihn auch viel zu alt verließ. Seine Herrschaft begann mit einem 
Bürgerkrieg und endete mit dem ersten Weltkrieg. Diese Tatsachen machten ihn 
nicht zu einem glorreichen Kaiser. Doch war man sich nicht sicher, welches 
Schicksal Österreich ereilt hätte, wenn jemand anders auf dem Thron gesessen 
hätte.365  
Im Gegensatz zur Zwischenkriegszeit, kritisiert man die Person des Kaisers schon 
viel mehr als damals. In der heutigen Geschichtsschreibung ist Kaiser Franz Joseph 
eine zwiespältige Person. Viele Forscher sehen ihn als pedantischen, sturen, 
pflichtbewussten und phantasielosen Menschen. Doch einige Wissenschaftler 
durchleuchten auch sein Privatleben und kommen zum Schluss, dass er ein 
liebevoller, aufmerksamer, hilfsbereiter, jedoch sturer und pflichtbewusster Mensch 
war.  
Selbst in der Anfangszeit der Monarchie war Kaiser Franz Joseph nicht gerade 
populär. Sein politisches Fehlverhalten nach der Revolution und sein 
neoabsolutistischer Regierungsstil waren verhasst. Erst durch das missglückte 
Attentat und die Vermählung mit Elisabeth erlangte er Sympathien zurück. 
Doch die meisten Werke die in der heutigen Zeit über Franz Joseph geschrieben 
werden, sind die, die das Privatleben des Kaisers analysieren. Es wird weniger über 
die politischen Entscheidungen geschrieben, sondern der besondere Lebensstil des 
Monarchen erklärt. Die Menschen interessiert, was Kaiser Franz Joseph für ein 
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Mensch war und wie er lebte. Viele Autoren ziehen Aufzeichnungen von 
Bediensteten heran, um ein genaues Bild aufzuzeigen. Die Werke die in der heutigen 
Zeit publiziert werden, unterscheiden sich nicht wesentlich voneinander. Es wird 
jedoch nicht häufig ein Vergleich dargestellt zwischen Staatsmann und Privatmann.  
A. Mythos – Legendenbildung 
Die Habsburger sind eines der bedeutendsten Geschlechter der Geschichte. Diese 
Dynastie stellte mehr als ein halbes Jahrtausend den Kaiser und König des heiligen 
deutschen Reiches. Franz Joseph stellt hierbei den letzten großen Kaiser dar. Zwar 
folgte nach seinem Tode noch Karl I. auf den Thron, doch dieser hielt sich in der 
politisch unruhigen Zeit nicht mehr lange. Kaiser Franz Joseph wurde zu einem 
größeren Herrscher stilisiert, als er im Endeffekt war. 366 
Die Legendenbildung des Kaisers begann schon während seiner Regentschaft. Da 
er schon mit 18 Jahren auf den Thron kam und diesen nach 68 Jahre verließ, war er 
vielen Generationen bekannt. Er wurde durch diese lange Regierungszeit zu einem 
Sinnbild der Monarchie. Franz Joseph wurde nicht nur als Kaiser gesehen, sondern 
als Symbol für den Zusammenhalt der Donaumonarchie und Beständigkeit.  
Hilfreich dafür war auch, dass das Porträt des Monarchen im ganzen 
Habsburgerreich allgegenwärtig war. Selbst in Schulen und Ämtern und in den 
kleinsten Dörfern, konnte man ein Bildnis des Kaisers finden. Im folgenden Zitat aus 
Joseph Roths Radetzkymarsch ist dies gut herauszulesen.367  
„Der Bezirkshauptmann [Trotta] aß am Tisch der Jägeroffiziere im 
Bahnhofsrestaurant. […] Er saß, außer dem Grafen Chojnicki der einzige Zivilist, am 
langen, hufeisenförmigen Tisch der bunten Offiziere, dunkel und hager, unter dem 
Wandbildnis Franz Josephs des Ersten, dem bekannten, allseits verbreiteten Porträt 
des Allerhöchsten Kriegsherrn im blütenweißen Feldmarschallsrock mit blutroter 
Schärpe. Just unter des Kaisers weißem Backenbart und fast parallel zu ihm ragten, 
einen halben Meter tiefer, die schwarzen, leicht angesilberten Flügel des Trottaschen 
Backenbartes. Die jüngsten Offiziere […] konnten die Ähnlichkeit zwischen Seiner 
Apostolischen Majestät und deren Diener sehn. Auch der Leutnant Trotta konnte von 
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seinem Platz aus das Angesicht des Kaisers mit dem seines Vaters vergleichen. Und 
ein paar Sekunden lang schien es dem Leutnant, dass oben an der Wand das 
Porträt seines gealterten Vaters hänge und unten am Tisch lebendig und ein wenig 
verjüngt der Kaiser in Zivil sitze. Und fern und fremd wurden ihm sein Kaiser wie sein 
Vater.“368  
Das Porträt des Kaisers hatte die Aufgabe, eine physische Anwesenheit des 
Herrschers zu erzeugen und somit sein Bild allgegenwärtig zu machen. Die 
Nachbildungen wurden überall dort aufgehängt, wo der Kaiser omnipräsent sein 
sollte. Dies waren zum Beispiel ausländische Residenzen, Botschaften, Ministerien, 
Ämter, das Parlament, das Rathaus und öffentliche Institutionen. Das Bildnis des 
Franz Joseph diente dem Zweck, dass die Allgegenwärtigkeit und die Beständigkeit 
der Monarchie dargestellt und mit ihm in Verbindung gebracht wurden. Das 
besondere, im Gegensatz zu seinen Vorgängern, war, dass sich sein Aussehen 
veränderte, und er sich altersgemäß ablichten ließ. Er scheute nicht davor zurück, 
sich mit zurückweichendem Haar und weißem Bart malen zu lassen. Auch die 
Jagdkleidung wurde durch einige seiner Porträts salonfähig. Der Kaiser war sehr 
naturverbunden, daher ließ er sich vor einer Bergkulisse oder einem See zeichnen. 
Dadurch wurde der Kaiser als volksnaher Mensch wahrgenommen.369  
Andererseits ließ sich Kaiser Franz Joseph nach den Prinzipien des Absolutismus 
darstellen. Auf diesen Porträts waren die Pose des Herrschers, die Ausstattung des 
Raumes, sowie die Insignien der Macht vorgegeben. Da der Kaiser einen 
absolutistischen Herrschaftsstil verfolgte und an seine Auserwähltheit und das 
Gottesgnadentum glaubte, ließ er sich nach den französischen Vorbildern malen. Der 
Kaiser ließ sich meist mit Uniform darstellen, da dies auf sein Vertrauen auf das Heer 
und seine soldatische Begeisterung zurückzuführen ist.370  
Wie schon erwähnt, wurde Kaiser Franz Joseph schon zu seiner Lebzeit zu einer 
mystischen Figur. Er wurde in zahlreichen Werken verewigt und als guter, alter 
Kaiser dargestellt, doch auch seine Beziehung zu seiner Frau Elisabeth und die 
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Freundschaft zu Katharina Schratt halfen dabei. Auch die vielen Schicksalsschläge, 
die der Kaiser hinnehmen musste, wie zum Beispiel den Tod seiner ersten Tochter 
Sophie, seines Bruders, seines Sohnes, seiner Frau und seines Neffen spielten eine 
große Rolle. Diese Ereignisse machten den Kaiser zu einem Menschen, der dieses 
schwere Schicksal stoisch ertrug. In seinen letzten Regierungsjahren wurde der 
Kaiser immer mehr als gütiger, alter Monarch gesehen. Dies wurde durch sein 
verändertes Aussehen hervorgerufen. Immer öfters wurde er als Landesvater 
gesehen, der die Nationen zusammenhält, doch der Nationalitätenkonflikt wurde 
dabei außen vor gelassen.371  
„Erinnerungen an Kaiser Franz Joseph sind in der öffentlichen Wahrnehmung meist 
auf zwei optische Ebenen reduziert: Die eine stammt aus den "Sissi"-Filmen: der 
verliebte, glückliche, junge Monarch an der Seite seiner Kaiserin, verkörpert durch 
Romy Schneider und Karlheinz Böhm. Die andere präsentiert den von 
Schicksalsschlägen geplagten greisen Monarchen mit dem weißen Backenbart, eine 
Typologie die lange das Image des Staatsoberhauptes prägte.“372  
B. Vermarktung – Der Kaiser in den Medien 
1. Film 
Einerseits soll in diesem Kapitel der Dokumentarfilm und andererseits der Spielfilm 
rund um das Leben Franz Josephs analysiert werden.  
Franz Joseph war der Filmkunst von Anfang an angetan und es gibt viele Aufnahmen 
des Kaisers. Er besuchte 66jährig das Kino in der Krugergasse 2 in Wien. 
Österreichische und französische Filmproduktionen durften ihn bei bestimmten 
dienstlichen und privaten Auftritten filmen.373  
Da es sehr viele dokumentarische Aufnahmen des Kaisers gab, wurden alle auf eine 
dreistündige Filmrolle zusammengeschnitten. Dieser Film wurde „K. u. K.: Kaiser und 
Kinematographie“ genannt. Kaiser Franz Joseph benötigte den Film keinesfalls zu 
Propagandazwecken, da sein Bild in der Monarchie allseits bekannt war. Im 
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Gegenteil, er wurde als „gutmütiger, freundlicher Vater“374 dargestellt. Er wirkte auf 
den Bildern recht locker und gelassen. Das vermittelte ein positives Bild und steigerte 
die Popularität des Kaisers.375  
In der Nachkriegszeit wurden einige Filme über die Habsburger gedreht. Franz  
Joseph kam in den Filmen „Merry Go Round (Prater)“, „The Wedding March“ und 
„Das Schicksal derer von Habsburg“ vor. In dem letztgenannten Film wird das 
Klischee eines „peniblen, verantwortungsvollen ersten Beamten des Reiches“376 
vermittelt. Er wird nicht als Völkervater dargestellt. Es gibt auch nur eine Szene im 
Film, in der er nicht in seinem Arbeitszimmer ist. Zu seinem Sohn ist er in dem Film 
sehr hart und zeigt kaum väterliche Gefühle und Einfühlungsvermögen. Am Ende des 
Filmes, wird er als gebrochener, alter Monarch dargestellt, der kein Leid mehr 
ertragen kann. Der Film bekam jedoch keine guten Kritiken.377 
In den fünfziger Jahren wurde das Thema der Habsburger noch einmal 
aufgenommen. Dieses Mal wurde der Schwerpunkt auf die Liebesbeziehung 
zwischen dem jungen Kaiser Franz Joseph und seiner Frau Elisabeth gesetzt. Der 
bekannteste Film, der sich um einen Teil des Lebens Franz Josephs dreht, ist „Sissi“. 
Der Film aus dem Jahre 1955 zeigte das Kaiserpaar in jungen Jahren und versuchte 
zu zeigen, wie die beiden lebten. Nach dem Erfolg des ersten Films mit Romy 
Schneider als Sissi wurden noch zwei weitere Teile gedreht. „Sissi – die junge 
Kaiserin“ und „Sissi – Schicksalsjahre einer Kaiserin“.  
Die Filme erfreuten sich großer Beliebtheit, doch zeigen sie in romantisch, verklärter 
Weise das Leben am Hof.  Das Lexikon des internationalen Films schrieb über den 
Film: „Romantisch-gefühlvolle Unterhaltung im Stil anspruchsloser Heimatfilme.“ 378  
Mit dem wahren Leben am Hof hat dieser Film nichts zu tun.  
Noch heute sind die Sissi-Filme weltweit bekannt und locken immer noch Millionen 
Besucher nach Österreich. In den Filmen kann man die österreichische Landschaft 
genießen und sie dient als Kulisse der berühmtesten Liebesgeschichte im 
deutschsprachigen Raum. Besonders Schönbrunn und die Hofburg verzeichnen 
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jährlich Millionen Besucher, die sich die Lebensumstände des Kaiserpaares 
anschauen wollen.  
Joseph Roths Roman „Radetzkymarsch“ wurde 1965 verfilmt. Dieser wurde jedoch 
kritisiert, da der Kaiser kurz im Nachthemd zu sehen war. Ein weiterer Film, indem 
das Sisi und Franz-Thema aufgegriffen wurde, ist „Lissi und der wilde Kaiser“. Dies 
ist ein humorvoller Animationsfilm vom Michael Bully Herbig. Dieser Film soll jedoch 
nur eine Persiflage darstellen und das Kaiserpaar aufs Korn nehmen. 
2. Werbung 
Selbst die Werbebranche macht nicht davor halt, mit Kaiser Franz Joseph und Sisi 
Geld zu machen. Beim Durchforsten des Internets wurde mir erst bewusst, wie viele 
Werbungen es gibt, in denen der Kaiser eine wichtige Werberolle einnimmt. Die 
neueste Werbung ist definitiv, die „Duplo“ Werbung379. In dieser Werbung wird für die 
längste Praline der Welt geworben, mit der die Kaiserin verführt wird. Zu sehen ist, 
dass Kaiser Franz Joseph und Sisi umringt sind von einigen Hofdamen und der 
Kaiser seiner Frau seine Aufwartung machen möchte. Doch in diesem Moment 
kommt ein modern gekleideter, nicht in die Zeit des Monarchen passender, junger 
Mann auf einem Fahrrad. Als dieser eine Praline auspackt und aus der Verpackung 
netten Schmuck zaubert, verfällt ihm Sisi und fährt mit ihm davon und lässt Franz 
Joseph im „Regen stehen“.  
Es ist jedoch deutlich zu erkennen, dass es sich im Falle des Schlosses, nicht um 
Schönbrunn handelt. Auch die Darstellung des Kaisers ist nicht annähernd 
realistisch, da er mehr Ähnlichkeiten mit Kaiser Wilhelm, als mit Franz Joseph hat. 
Sisi ist ebenfalls sehr schlecht getroffen, da sie blond ist und absolut keine 
Ähnlichkeit mit Kaiserin Elisabeth hat.  
Eine weitere Werbung ist eine aus den 1990er Jahren von Campari380. In diesem 
Werbespot sieht man zuerst ein Schloss, das Schönbrunn ähnelt. Weiters betritt nun 
Kaiser Franz Joseph das Zimmer seiner Frau, die im Bett liegt. Diese sagt ihm, dass 
sie eine Tochter zur Welt gebracht hat. Erzherzogin Sophie gibt Sisi das Mädchen 
und der Kaiser kann es sich das erste Mal ansehen. Doch er ist etwas verwirrt, da 
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das Kind keine Ähnlichkeit mit ihm hat. Deshalb schaut er im Raum herum und 
entdeckt den Priester. Er sieht zuerst ihn, dann das Kind und später nochmals den 
Priester an. Für den Zuschauer ist eine eindeutige Ähnlichkeit der Beiden zu 
erkennen. Dem Kaiser wird dies auch klar. Es ertönt eine Stimme die dann spricht: 
„Life ist sweet. Life is bitter. Campari. For Bitter. For Sweet.” 
In dieser Werbung sind die Figuren der kaiserlichen Familie viel realistischer 
dargestellt und man kann sogar Ähnlichkeiten entdecken. Es ist ein satirischer 
Werbespot der die kaiserliche Familie in der heutigen Zeit präsent macht. 
Selbst der Medienhändler Saturn benutzte Franz Joseph als Werbefiguren381. Zu 
Werbezwecken für die „Kaiserwochen“ wurde ein animierter Kurzfilm mit Sisi und 
Franz gedreht. Dieser Werbespot hat keine genaue Handlung. Sisi und Franz werden 
abwechselnd mit verschiedenen Geräten gezeigt, die man in diesem Geschäft 
erwerben kann. Das Einzige was die beiden sagen, ist „Sisi und Franzl“. Am Schluss 
sagt ein Sprecher: „Erleben Sie jetzt das Saturn-Kaiserpaar in der Rolle seines 
Lebens. Saturn Geiz ist Geil.“ Die äußerlichen Merkmale der beiden wurden 
berücksichtigt, doch sollen sie eher die Figuren der Sissi-Filme darstellen, als das 
echte Kaiserpaar.  
Wie man nun sieht, wird der Kaiser noch heute gerne als Werbefigur verwendet. 
Meist jedoch in komischer und satirischer Weise. Der Kaiser wird in allen drei 
Werbungen als junger Kaiser mit seiner Frau dargestellt. Bemerkt man doch oft, dass 
das Bild des alten, weißhaarigen Kaisers mit dem Backenbart im Gedächtnis 
geblieben ist. 
3. Internet 
Die Aktion „Sisi & Franzl yourself“382 fand ich auf der Homepage vom Schloss 
Schönbrunn. Diese läuft über die Social-Network-Seite Facebook. Zu 
Anschauungszwecken habe ich diese Aktion mitgemacht. In dieser Aktion geht es 
darum, mithilfe eines Fotos einen eigenen Franz Joseph oder Sisi-Charakter zu 
erstellen. Für dieses Exemplar darf dann gevotet werden. Das Bild mit den meisten 
Stimmen gewinnt einen Preis.  
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Dieses kleine Inserat findet man auf der Homepage der 
Schloß Schönbrunner Kultur- und Betriebsges.m.g.h.. Dieser 
kurze Text dient zur Information, da man durch einen Klick 
auf den Link auf die Facebook-Seite gelangt.  
384
 
Nun wird man auf die Facebook-Seite 
verwiesen. Zuerst muss man diese 
Anwendung „liken“. Das bedeutet, man 
drückt auf den „gefällt mir“ Button und wird 





Danach kann man sich entscheiden, 
ob man lieber Sisi oder Kaiser Franz 
Joseph sein möchte. Da meine Arbeit 
sich mit Franz Joseph beschäftigt, 
drückte ich den unteren Button.  
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Nun sieht man ein Bild des Kaisers 
mit drei Buttons daneben. Es wird 
gefragt, von wo man das Foto 
hochladen möchte. Wenn man auf 
„von Festplatte“ drückt, gelangt man 
in ein Menü, bei dem man ein Foto 
von seinem Computer auswählen 
kann. Hat man dieses getan, muss 
man einen Augenblick warten.  
 
Nachdem das Bild hochgeladen 
wurde, kann man es in die richtige 
Position bringen. Weiters kann man 
noch die Größe, die Helligkeit, den 
Farbton und auch die Rotation des 
Bildes bestimmen. Nun darf man 
herumbasteln, bis das Bild passt. 
Dann kann man auf „Fortfahren“ 
klicken.  
 
Nun sieht man das Endprodukt und 
man hat nun etliche Möglichkeiten, 
was man mit diesem Bild tun kann. 
Man kann es an seine Facebook-
Pinnwand posten, speichern oder 
seinen Freunden per e-mail senden. 
Ich postete das Bild auf der 
Pinnwand und wurde dann 
weitergeleitet, um mir die 




In dieser letzten Ansicht konnte man sein Werk und eine Reihe anderer Bilder 
bewundern. Nun konnte für dieses Bild von mir gevotet werden. Was es zu gewinnen 
gibt, weiß ich nicht, aber es ist ein ganz netter Zeitvertreib und man hat einige lustige 
Minuten, wenn man aus sich einen Franz Joseph oder eine Sisi macht.  
C. Tourismus 
1. Schönbrunn 
Schloss Schönbrunn gilt als offizieller Wohnsitz der Habsburger. In der Kindheit des 
Kaisers handelte es sich nur um eine Sommerresidenz, doch im zunehmenden Alter 
verließ er Schönbrunn nur noch selten. Als Franz Joseph auf den Thron kam, 
übernahm er Schönbrunn mit der Möblierung des Neorokoko. Die repräsentativen 
Salons waren in einer weiß-rot-goldenen Farbgebung eingerichtet. Die gemeinsamen 
Räumlichkeiten des Kaiserpaares wurden renoviert.385 
Die Räumlichkeiten wurden für die Besucher renoviert und für ihren Zugang geöffnet. 
Wichtig für die Person des Kaisers ist zuerst das Flügeladjutantenzimmer. Dieses 
Zimmer befand sich direkt vor dem Appartement des Kaisers. Im virtuellen Rundgang 
gelangt man nun in das Gardezimmer. Hier war die Leibwache des Kaisers 
stationiert. Diese bewachten den Eingang zu den privaten Räumen Franz Josephs. 
Daneben befindet sich das Billardzimmer. Dieses Zimmer diente als 
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Aufenthaltszimmer für Minister, Generäle oder Offiziere. Im Nußholzzimmer, das den 
Namen wegen seiner Holzvertäfelung bekam, hielt der Monarch seine Audienzen ab. 
In Mitten des Raumes stand der Schreibtisch des Kaisers, der mit persönlichen 
Gegenständen versehen war. Wenn man dem weiteren Verlauf folgt, gelangt man 
nun in das Arbeitszimmer des Kaisers. Dieses Zimmer war schlicht eingerichtet, 
jedoch mit vielen Bildern und persönlichen Fotografien ausgestattet. Durch eine 
kleine Tür war das Zimmer des Leibkammerdieners zu erreichen, der dem Kaiser 
immer zur Verfügung stand. Das letzte Zimmer war das Schlafzimmer Franz 
Josephs, indem das eiserne Feldbett stand. Nebenan wurde dem Kaiser 1899 eine 
Toilette nach englischer Art eingebaut.386  
2. Hofburg 
Die Hofburg zählte als Residenz der Habsburger und war dies 600 Jahre lang. Für 
die kaiserliche Familie diente sie vorrangig als Winterwohnanlage. Jedes kaiserliche 
Familienmitglied verfügte über ein eigenes Appartement und einen eigenen Trakt. 
Die Ausstattung und Möblierung die nun für die Besucher zugänglich sind, stammen 
größtenteils aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Luster die heute an 
den Decken hängen, wurden früher mit Kerzen bestückt, doch im Jahre 1891 wurden 
die kaiserlichen Appartements elektrifiziert.387 
Die Zimmer in der Hofburg, die für den Kaiser wichtig waren, werden nun kurz erklärt. 
Zuerst kommen wir auf die Trabantenstube zu sprechen, die als Vorraum zu den 
Gemächern Kaiser Franz Josephs diente. In diesem Zimmer befand sich immer ein 
Unteroffizier der Trabantenleibgarde. Hinter der verschlossenen Tür befindet sich die 
Kaiserstiege, über die Franz Joseph, sowie seine Audienzbesucher in die 
anschließenden Räume gelangten. Das nächste Zimmer war der Audienzwartesaal, 
in dem die Besucher auf eine Audienz warten mussten. Anschließend befand sich 
das Audienzzimmer, indem das Stehpult des Kaisers stand. Weiters gelangt man ins 
Konferenzzimmer. In Mitten dieses Raumes steht ein Tisch im Empire Stil mit 
passenden Stühlen. Hier fanden die Ministerkonferenzen statt. In diesem Raum wird 
auch Feldmarschall Radetzky verehrt, da sich eine Marmorbüste und der Ehrensäbel 
des Kriegsherren in diesem Zimmer befindet. Weiters gelangt man in das 
Arbeitszimmer des Kaisers. Der Kaiser saß tagtäglich am Schreibtisch und arbeitete 
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viel, deshalb umgab er sich gerne mit Bildern und Fotos seiner Familie. Das nächste 
Zimmer ist das Schlafzimmer Franz Josephs, das sehr schlicht eingerichtet ist. Ein 
weiteres wichtiges Zimmer, ist der Speisesaal, indem viele Familiendiners 
stattgefunden hatten.  Noch heute kann man das wunderbare Service bewundern 
und fühlt sich in die Zeit zurückversetzt.388  
3. Ischl 
Die Kaiserfamilie und Franz Joseph im Speziellen hatten eine besondere Beziehung 
zu Ischl. Da seine Eltern schon einige Zeit probierten Nachwuchs zu bekommen, 
nahm die Erzherzogin ein Bad in den Mineralsolebädern in Bad Ischl. Danach kam 
Kaiser Franz Joseph zur Welt. Man sagte sich somit, dass der Kaiser sein Leben 
dem Ischler Salzwasser zu verdanken hatte. Auch verliebte sich Franz Joseph 1853 
in Ischl in seine Cousine Sisi. Die Verlobung der beiden wurde am 18. August 
bekannt gegeben. Das Haus in dem die Verlobung gefeiert wurde, ist heute das 
Stadtmuseum Bad Ischls. In den damaligen Verlobungsräumen befindet sich 
heutzutage das Standesamt. Nach der Hochzeit 1854 kam das Kaiserpaar jährlich 
nach Ischl.389  
In den Wäldern in und um Ischl ging der Kaiser gerne jagen. Auch in Ischl verfasste 
der Monarch sein Manifest „An die Völker!“. Die Kaiserin sah Franz Joseph vor ihrer 
Ermordung zuletzt in Ischl. Viele wichtige Ereignisse fanden in Bad Ischl statt und 
somit verband der Kaiser viele Erinnerungen mit dieser Stadt.390 
Die Konditorei Zauner aus Ischl wurde zum k.u.k. Hoflieferanten ernannt und war 
stolz, dass Kaiserin Elisabeth öfters bei ihnen war. Die Konditorei lieferte auch später 
Gugelhupf an Katharina Schratt, wenn sie in Ischl in der Nähe der Kaiservilla weilte. 
Für den Kaiser wurde sogar im Gasthaus Rettenbachmühle der Original Ischler 
Kaiserschmarrn zubereitet.391  
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Die Frage war, wie sich das Bild des Kaisers in der Zeit verändert hat. In diesem 
Kapitel ging es darum das Bild des Franz Josephs in der heutigen Zeit darzustellen. 
Daraufhin wurde auch der Kaiser in den neuen Medien analysiert. Es ist belegt, dass 
es in der zweiten Republik viel weniger Publikationen zu Franz Joseph gegeben hat, 
als in der Zwischenkriegszeit. Damals war das Thema noch sehr aktuell und viele 
Angestellte wollten die Erlebnisse mit dem Kaiser schildern und erzählen, wie sie ihn 
gesehen haben. Doch die offiziellen Papiere und Unterlagen waren in den Archiven 
verschlossen. Deshalb konnte man sich nur auf die Berichte der Bediensteten und 
Familienangehörigen stützen. In der Zeit des Nationalsozialismus wurde nicht über 
dieses Thema geschrieben und nach dem Zweiten Weltkrieg war das Thema nicht 
mehr so interessant, da man versuchte das Land neu aufzubauen und sich von den 
Geschehnissen der letzten Jahre zu erholen. Es gibt jedoch einige Publikationen, die 
mit Hilfe der persönlichen Aufzeichnungen des Kaisers, offiziellen Dokumenten und 
den Werken der damaligen Zeit probierten ein neues Bild des Franz Josephs zu 
kreieren. Da nun einige Zeit vergangen war, konnte man offen über den Kaiser 
sprechen. Es wurde Kritik geübt an seiner Person, seinem Umgang mit anderen 
Personen und seinen politischen Entscheidungen. Was früher noch schöngeredet 
wurde, wird heute verurteilt. Doch trotzdem verschwindet das Bild des guten alten 
Kaisers mit dem weißen Backenbart nicht.  
In der heutigen Literatur ist Kaiser Franz Joseph ein zwiespältiger Charakter. Es ist 
bekannt, dass er in jungen Jahren für seine blutige Regierungsführung nicht beliebt 
war, doch gegen Ende seines Lebens wurde er immer mehr zu einer mythischen 
Gestalt, die die Habsburgermonarchie repräsentierte und zusammenhielt.  
Alles was mit dem Kaiser zu tun hat, wird zu Geld gemacht. Es werden viele Filme 
gedreht, die über das Leben des Kaisers berichten. Ob ernstgemeinte 
Dokumentarfilme, satirische Animationsfilme oder verklärte Heimatfilme. Franz 
Joseph spielte in vielen Genres eine Rolle. Doch auch in der modernen 
Fernsehwerbung ist er kein unbeschriebenes Blatt. Viele Konzerne versuchen ihr 
Produkt durch die Habsburger aufzubessern, weshalb man Franz Joseph immer öfter 
als Werbefigur sieht. Sogar im Internet ist er vertreten, ob als Wegweiser lokaler 
Homepages oder einer Facebook-Werbeaktion. Das World-wide-web fungiert immer 
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mehr als Spiegel in die Vergangenheit. Franz Joseph ist auch ein großer 
Publikumsmagnet und lockt jährlich Millionen Touristen nach Österreich. Die 
beliebtesten Attraktionen sind Schloss Schönbrunn und die Kaiserappartements in 
der Hofburg. Der vergangene Glanz der Habsburgermonarchie wird für touristische 





Zusammenfassend ist zu sagen, dass ein Überblick über Franz Joseph als 
Staatsmann, sowie als Privatmann gegeben wurde. Auf die Frage, wie der Kaiser als 
Staatsmann agierte, kann man antworten, dass viele Komponenten 
zusammenspielen, wie zum Beispiel politische, kulturelle und wirtschaftliche 
Einflüsse, sowie Pflichten als Staatsoberhaupt, Tagesablauf, Aufbau des Hofes, 
Hofzeremoniell und dienstliche Auftritte.  
Franz Joseph sah sich als Vater seiner Bediensteten und war gütig und geduldig. 
Durch Darstellung der Komplexität des Hofes ist zu entdecken, welche Rolle Franz 
Joseph als ihr Oberhaupt spielte. Der Kaiser zeichnete sich durch sein eisernes 
Pflichtgefühl und seine Hingabe zum Dienst aus. Er war nicht nur mit Leib und Seele 
Kaiser, sondern er sah sich auch an erster Stelle als Staatsoberhaupt, erst an zweiter 
Stelle trat seine Privatperson. Der Kaiser wurde von Kindesalter an auf seine 
Aufgabe als Kaiser vorbereitet. Durch die strenge Erziehung wurde ihm Disziplin, 
Sparsamkeit und Pflichtbewusstsein beigebracht. Seine Faszination für das Militär 
wurde schon in jungen Jahren gefördert, doch war Franz Joseph kein guter 
Oberbefehlshaber, was ihm jedoch schwerfiel zu akzeptieren.  
Ein Mythos der sich hartnäckig hält, ist, dass Franz Joseph nicht kunstinteressiert 
war. Doch der Kaiser sah sich auch hier zuerst als Staatsmann, deshalb basierten 
seine Entscheidungen der Kunst und Wissenschaft betreffend, auf dem Wohlergehen 
des Volkes. Er war ein Förderer der bildenden Künste durch Anstellungen talentierter 
Menschen. Die Ausbauten der Befestigungsmauern zur Wiener Ringstraße wurden 
von Franz Joseph gut geheißen.  
Staatsmann und Privatmann musste man auch in Bezug auf den Lebensstil des 
Kaisers trennen. Das Hofzeremoniell  ließ dem Kaiser keinen großen Spielraum, 
doch der Kaiser hielt eisern daran fest. Die öffentlichen Auftritte des Kaisers waren 
immer prunkvoll und glorreich. Er verstand es als seine Pflicht bei jedem Anlass 
anwesend zu sein. Auch sein Tagesablauf war voll von repräsentativen Pflichten 
oder Staatsterminen. Es fand sich kaum Zeit für seine Familie. Franz Joseph begann 
seinen Tag mit den ersten Arbeitern des Hofes und beendete diesen, wenn die letzte 
Hofbediensteten nach Hause gingen. Er hielt an seinem Glauben und Werten fest, 
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doch konnte er andere Meinungen akzeptieren. Franz Joseph war gütig und sah sich 
als Vater der Nation, der alles zusammenhielt. 
Als Privatmann fehlte Franz Joseph die Zeit mit seiner Familie zu verbringen. Erst im 
hohen Alter fand er dafür mehr Gelegenheit. Persönlich musste er viele 
Schicksalsschläge hinnehmen, die ihn stärker machten. Viele Menschen bekrittelten, 
dass er hart und kaltherzig war, da er seine Gefühle zurückhielt. Doch er selbst wollte 
seine Gefühle der Öffentlichkeit nicht zeigen, da dies für ihn ein Zeichen der 
Schwäche war. Er unternahm sehr viel mit seinen Kindern und war ein liebevoller 
Großvater. Bei seinen Kindern hatte er diese liebevolle Rolle verabsäumt, da er sich 
mehr um Staatsgeschäfte kümmern musste. Im Alter wollte er die verlorene Zeit 
wieder gut machen und unternahm sehr viel mit seiner Familie.  
Franz Joseph sah sich nicht nur als Völkervater, sondern auch als Oberhaupt der 
Familie Habsburg. Der Kaiser war sehr bedacht darauf, dass die Familienmitglieder 
des Hauses Habsburg nach dem Wohlergehen der Familie handeln. Es war für ihn 
nicht vertretbar, dass sie zu bestimmten Anlässen nicht erschienen. Er konnte es 
auch nicht verstehen, wenn jemand nicht seiner Auffassung und anderer 
Überzeugung war. In dieser Hinsicht war Franz Joseph stur und engstirnig. Doch er 
war sehr hilfsbereit, wenn Familienmitglieder in Geldnot waren, half er ihnen. 
Durch die verschiedenen Beziehungen konnte man erkennen, dass der Kaiser seine 
Meinungen hatte und auch auf diesen beharrte. Es gab einige Uneinigkeiten, jedoch 
kann man sagen, dass der Kaiser die engsten Familienmitglieder sehr liebte und nur 
das Beste für sie wollte. Seine Kinder gaben ihm Kraft und er war sehr stolz auf sie. 
Er war loyal und unterstützte sie immer. Die Beziehung zu Rudolf war etwas anders, 
weil er sich hier mehr als Staatsoberhaupt sah, da er Rudolf zum Thronfolger erzog. 
Er war ein hingebungsvoller Ehemann, Vater und Großvater. Die Familie war ihm 
sehr wichtig. Doch waren die Staatsgeschäfte öfters wichtiger und die Familie musste 
darunter leiden. Erst im hohen Alter fand er mehr Zeit, die er mit seiner Familie 
verbringen konnte. Auch nach den vielen Schicksalsschlägen fand er Zuflucht und 
Trost bei ihnen. In Katharina Schratt fand er eine Freundin, bei der er ganz einfach 




Freizeit hatte der Kaiser kaum, nur ein paar Wochen im Jahr fuhr er mit seiner 
Familie auf Urlaub. Dort konnte er seinem Privatvergnügen, dem Jagen nachgehen.  
Man sieht nun, dass Franz Joseph die beiden Identitäten, die er zu verbinden hatte, 
strikt trennte. Er war an erster Stelle Kaiser und Staatsoberhaupt. Alles was er tat, 
basierte auf diesem Gedanken. Alles unterlag dem Hofzeremoniell, auch wenn es 
Franz Joseph nicht gefiel, tat er es, weil es seine Pflicht als Kaiser war. Sein 
Privatvergnügen folgte an zweiter Stelle. Privat war er ein sehr ruhiger, netter und 
gütiger Mensch, der sich liebevoll um seine Familie kümmerte.  
Das Franz Josephs Bild das nun entwickelt wurde, wurde im Laufe der Zeit 
analysiert. Wie wurde der Kaiser zu Lebzeiten, in der Nachkriegszeit und heute 
gesehen? Als der Kaiser noch lebte wurden viele Festschriften geschrieben, um den 
Kaiser zu huldigen und seine glorreichen Taten zu preisen. Er wird als Held gefeiert 
und keine Entscheidung seinerseits kritisch hinterfragt. Die Schicksalsschläge 
machten den Kaiser zu einer symbolhaften Figur, der Stärke und Kraft besitzt, um 
das Kaiserreich zusammenzuhalten. Viele Werke wurden geschrieben, um mit 
Missverständnissen aufzuräumen. Erstmals wird über das Leben des Kaisers 
geschrieben und eine Charakteristik herauszuarbeiten versucht. Während der 
Lebzeiten und noch stärker nach seinem Tod fanden sich immer mehr Bedienstete, 
oder Personen die ihn kannten, die etwas über Kaiser Franz Joseph schreiben 
wollten. Sie wollten eine genaue und wahrheitsgetreue Darstellung des Monarchen 
geben.  
Während der Nachkriegszeit war das Thema Kaiser Franz Joseph noch sehr aktuell 
und viele Angestellte wollten die Erlebnisse mit dem Kaiser schildern und erzählen, 
wie sie ihn gesehen haben. Doch die offiziellen Papiere und Unterlagen waren in den 
Archiven verschlossen. Deshalb konnte man sich nur auf die Berichte der 
Bediensteten und Familienangehörigen stützen.  
Die ausländische Presse begann nach dem Tod des Kaisers neue Werke und 
Berichte zu publizieren, in denen sie den Kaiser darstellten. Es wurde immer öfters 
Kritik geübt an seiner Person, seinem Umgang mit anderen Personen und seinen 
politischen Entscheidungen, die sich niemand äußern traute, als dieser noch lebte. 
Ziel war es in der Nachkriegszeit, ein wahrheitsgetreues und objektives Bild des 
Monarchen anzufertigen.  
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In der zweiten Republik gab es viel weniger Publikationen über Kaiser Franz Joseph. 
In der heutigen Literatur ist Kaiser Franz Joseph ein zwiespältiger Charakter. Es ist 
bekannt, dass er in jungen Jahren für seine blutige Regierungsführung nicht beliebt 
war, doch gegen Ende seines Lebens wurde er immer mehr zu einer mythischen 
Gestalt, die die Habsburgermonarchie repräsentierte und zusammenhielt. Viele 
Autoren ziehen Erlebnisberichte früherer Angestellter des Kaisers nicht heran und 
verarbeiten diese Informationen in ihren Büchern.  
Der Kaiser wird in der heutigen Zeit zu einer „Kultfigur“. Alles was mit dem Kaiser zu 
tun hat, wird zu Geld gemacht. Es werden viele Filme gedreht, die über das Leben 
des Kaisers berichten und auch in Werbungen ist Franz Joseph oftmals vertreten. 
Sogar im Internet ist er auf verschiedenen Seiten mit skurrilen Aktionen zu finden. 
Franz Joseph ist ein großer Publikumsmagnet und lockt jährlich Millionen Touristen 
nach Österreich und im Besonderen nach Wien. Die beliebtesten Attraktionen sind 
Schloss Schönbrunn und die Kaiserappartements in der Hofburg. Der vergangene 
Glanz der Habsburgermonarchie wird für touristische Zwecke wiederbelebt und 
gefällt.  
Man kann erkennen, dass Kaiser Franz Joseph bis zum heutigen Tage im 
Gedächtnis der Menschen geblieben ist, ob durch den allgemeinen 
Geschichtsunterricht, Führungen durch Schloss Schönbrunn, Filme, Werbungen oder 
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In der Diplomarbeit mit dem Thema „Das Franz-Joseph-Bild im Wandel der Zeit. Die 
Gegenüberstellung von Staatsmann und Privatmann anhand des Beispiels Kaiser 
Franz Joseph I.“ wird auf das Leben und Wirken des Monarchen eingegangen. Es 
soll ein möglichst umfassendes und objektives Bild des Franz Josephs erstellt 
werden.  Wie handelte Franz Joseph einerseits als Staatsmann, und andererseits als 
Privatmann und wie verhielt er sich anderen Menschen gegenüber? Diese Frage 
stellte sich als erstes. Weiters wurde untersucht, wie sich das Bild des Kaisers in der 
Öffentlichkeit im Laufe der Zeit veränderte. Es wurden dahingehend drei Zeitstufen 
berücksichtigt: während seiner Lebzeiten, nach seinem Tod und zur heutigen Zeit. Es 
wurde eine Literaturanalyse betrieben, um die wichtigsten Thesen herauszuarbeiten. 
Als erstes wird kurz auf das Leben des Kaisers eingegangen. Dabei wird analysiert, 
welchen Einfluss Familienangehörige auf ihn hatten, und wie sich seine 
Persönlichkeit entwickelte. Dieser kurze Abriss soll die Grundlage für die weiteren 
Forschungsergebnisse sein. In diesem Kapitel bekommt man einen Einblick in das 
lange Leben des Monarchen und man kann anhand einiger Beispiele die folgenden 
Schlussfolgerungen verstehen.  
Im Weiteren wird Franz Joseph als Staatsmann charakterisiert. Hierbei wird der 
Aufbau des Hofes, der Tagesablauf, das Hofzeremoniell, Feste und Feiern, politische 
Entscheidungen und Kunst und Wissenschaft in der Zeit des Kaisers analysiert. Es 
soll genauestens eruiert werden, wie sich der Kaiser in gewissen Situationen als 
Staatsoberhaupt verhielt. Da Franz Joseph sich in erster Linie als Staatsmann 
betrachtete, ist es wichtig, dass dieser Teil seines Lebens genau beobachtet wird. 
Im nächsten Schwerpunkt der Arbeit wird erforscht, ob sich das Verhalten als 
Staatsmann mit dem des Privatmannes Franz Josephs deckt. Die Familie, die 
Beziehungen zu seinen Kindern, seiner Frau, seiner Mutter, Katharina Schratt und 
seinen Hofbediensteten und seine Freizeitbeschäftigungen werden ermittelt. Der 
Kaiser hatte nur wenig Zeit für seine Familie und seine Interessen, doch im hohen 
Alter nahm er sich diese, um mit seinen engsten Familienmitgliedern mehr zu 
unternehmen. 
Da nun der Unterschied zwischen Staatsmann und Privatmann herausgearbeitet 
wurde, wird dieses Bild, das man erhält im Wandel der Zeit analysiert. Da noch 
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während der Lebzeit des Kaisers viele Festschriften und Werke über sein Privatleben 
veröffentlicht wurden, die ihn huldigten und als Übermenschen darstellten, wurden 
bereits in den 1920er und 1930er Jahren kritischere Schriften veröffentlicht. Nach 
dem Tod des Kaisers wurde mehr und mehr Kritik geübt, die man noch zu Lebzeiten 
nicht geäußert hatte. Die ausländische Presse stellte ein neues Bild des Franz 
Joseph vor, das jedoch von vielen ehemaligen Bediensteten revidiert wurde. Viele 
Schriften versuchten, den Kaiser in das rechte Licht zu rücken. Doch bereits in der 
zweiten Republik wurde die Figur des Franz Joseph zu einer zwiespältigen 
Persönlichkeit. Einerseits sieht man den pedantischen, sturen und gefühlskalten, 
militärisch wenig erfolgreichen alten Kaiser, und andererseits den glücklichen, immer 
freundlichen und gütigen Völkervater mit dem weißen Backenbart.  
Kaiser Franz Joseph ist heutzutage in der Literatur, in Film und Werbung und im 
Internet omnipräsent. Die Besucherzahlen von Schönbrunn und der Hofburg zeigen, 
dass noch immer großes Interesse an Kaiser Franz Joseph besteht. Daran merkt 
man, dass die Begeisterung und der Mythos um seine Person selbst nach fast 100 
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